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   Viele Welten

    

   Die Kinder sahen den Alten mit großen Augen an. „Viele Welten!?“, fragte das Mädchen.

   „Wie soll denn das gehen!?“, meinte der Junge.

   Der Alte nahm eines der durchsichtigen Blätter und zeichnete ein Muster. 

   Dann gab er es dem Mädchen:

   „Leg ein Blatt darauf und mal es nach!“

   Dann nahm er das Blatt des Mädchens,

   gab es dem Jungen und sagte: 

   „Leg ein Blatt darauf und mal es nach!“

   Dann legte er alle Blätter übereinander: 

   „Das sind drei Welten.“

   Weil die Blätter durchsichtig waren, konnten die Kinder sehen, dass die Muster sehr ähnlich aber doch nicht dieselben waren, weil jeder doch ein wenig anders gemalt hatte.

   „So gibt es neben der Welt, in der wir leben noch andere Welten. Und je näher die Blätter beisammen liegen, umso ähnlicher sind die Welten sich.“

   Die Kinder staunten: „Woher weißt du das!?“

   „Weil ich sie kenne“, war die Antwort...

    

    

   





01 Die Erscheinung

    

   Der Mesner von St. Georg schloss die schwere Kirchentür. Sorgsam drehte er mit klammen Fingern den Schlüssel im Schloss. Als er schon im Gehen war, fiel sein Blick auf eines der runden Fenster, oben neben der Tür. Grünliches Licht flackerte. Er zuckte zusammen, schnell schlug er das Kreuzzeichen. Dann nahm er all seinen Mut zusammen, kehrte um, holte den Schlüssel noch einmal aus der Manteltasche und schloss zitternd wieder auf. Langsam drückte er die Klinke nach unten. Das vertraute, kalte Eisen gab seinen Händen Halt: Was würde er zu sehen bekommen? Für einen gläubigen Menschen, wie er es war, konnte in der leeren Kirche nur ein Engel oder der Unaussprechliche erschienen sein.

    

   Langsam zog er die Tür einen winzigen Spalt auf und lugte ins Innere. Der vertraute Duft von Weihrauch. Das ewige Licht neben dem Taufbecken. Aber da mischte sich noch etwas anderes in den Weihrauch, etwas das er noch nie zuvor gerochen hatte. Etwas fremdes, stechendes.

    

   Das grünliche Leuchten, das er von draußen gesehen hatte, war verschwunden. Er lauschte. Absolute Stille. Sollte er jetzt mit der Kerze alles absuchen? Nein. Wenn es ein Engel gewesen wäre, dann würde der jetzt in strahlendem Glanz vor dem Altar stehen. Und auf den Unaussprechlichen wollte er es jetzt im Finstern nicht ankommen lassen!

    

   Mit einem Ruck zog er die Tür zu. Hastig schloss er wieder ab und stapfte durch den frisch gefallenen Schnee nach Hause, sorgsam darauf bedacht, nur ja keinen Blick mehr auf die Fenster seiner Kirche zu werfen...

    

   So konnte er nicht sehen, dass es hinter den Fenstern wieder zu leuchten begann. Erst grün, dann flackernd durch alle Farben des Regenbogens. Die Erscheinung dauerte kaum fünf Minuten. Etwas später bewegte sich die Klinke am Hauptportal einmal nach unten. Danach auch noch die am seitlichen Portal. Dann war Ruhe.

    

    

    

    

   





02 Der Fremde

    

   Am nächsten Morgen war dem Mesner etwas unwohl zu Mute, als er auf die Kirche zuging. Immer wieder beruhigte er sich selbst: So ein neu gebautes Gotteshaus, kaum vier Jahre alt, da kann nichts sein! Da müsste es schon mit dem... zugehen. Das dachte er lieber nicht zu Ende und es war ja ein neuer Morgen. Die Sonne tat das Ihre und so schloss er zuversichtlich auf, zog die schwere Tür nach außen und ließ das helle Morgenlicht ins Innere fallen.

    

   Es war alles wie immer. Friedlich wartete seine Kirche auf ihn. Der seltsame Geruch von gestern war verschwunden. Er schüttelte den Kopf: Da hatte er sich gestern wohl narren lassen. Wer weiß, was es gewesen war. Wenn es nur nichts mit dem Krieg zu tun hatte. Es kamen ja genug schlimme Nachrichten herein.

    

   So, schon wieder in Gedanken versunken, lief er nach vorne, auf den Altar zu, als er ein Geräusch hörte. Schritte! Leise Schritte hinter ihm! Er fuhr herum und sah gegen das Licht eine Gestalt in einem Mantel, mit einem Koffer in der Hand, die versuchte so leise es nur ging nach draußen zu gelangen.

    

   „Halt!“, wollte er rufen. Aber wozu? Sicher war es nur einer, der von der Front gekommen war. Spät mit dem Zug nach München. Einer, der sich durchgeschlagen und hier für die Nacht sein Plätzchen gefunden hatte. Bestimmt war er es gewesen, mit dem grünen Licht. Wie auch immer er das angestellt haben mochte. Vielleicht hatten sie ja jetzt so etwas in den Schützengräben? Er zuckte mit den Schultern und sah dem Fremden nach, der in den frühen Morgen hinaus verschwand.

    

   Der Fremde war froh, dass er der direkten Konfrontation entkommen war. Erst einmal wollte er sich umsehen und umhören. Zwar war er  bestens vorbereitet, hatte alle Quellen studiert, aber wer wusste schon ob die Quellen auch alle stimmten. Die Zeit konnte sie oder sich verändert haben. Dazu kamen die Fluktuationen. Schwankungen in seiner Erinnerung, wie sie bisher noch kein Zeitreisender erlitten hatte. Große und kleine Lücken, die kamen und gingen.

    

   Noch keiner war bisher so weit zurückgeschickt worden. Bisher hatte man sich am IATR (Institute For Applied Time Research – Institut für angewandte Zeitforschung) mit kleineren Korrekturen begnügt. Seine Mission war extremer. Einmal die große Zeitspanne und auch das Ziel war extrem, daran konnte er sich erinnern:

    

   Er sollte

   den großen Krieg

   verhindern!

    

   Woran er sich auch erinnern konnte, das waren die Widerstände, die es gegen dieses Vorhaben gab. Aber die Berechnungen am IATR hatten ergeben, dass deswegen keiner der jetzt Lebenden verschwinden würde. Es musste keiner befürchten, dass seine Vorfahren keine Kinder bekamen. Die Sorge, der andere Lauf der Geschichte könnte seine Geburt verhindern, war unbegründet. Die Berechnungen waren eindeutig und absolut zuverlässig: Dies würde nicht passieren!

    

   Er war über dieses Ergebnis selbst erstaunt gewesen. Aber auch seine Kollegen am Institut kamen auf nichts anderes und so wurde am Ende die Genehmigung für die Mission erteilt. Sicher hatte die weiter rapide sinkende Zahl der Erdbevölkerung auch dazu beigetragen, den Schritt zu wagen. Konnte der Krieg verhindert werden, hatte das immense Auswirkungen und die Menschheit würde einen völlig anderen Verlauf nehmen!

    

   Und das alles hing jetzt von ihm ab. Dumm nur, dass er die Details, das WIE, den Plan durch die Erinnerungsfluktuation im Moment nicht kannte. Keine Erinnerung! Oder gab es gar keinen Plan? Wieso um alles in der Welt trug er keine Aufzeichnungen bei sich. Was war eigentlich in dem Koffer, den er da mit sich trug?

    

   Er musste einen Platz finden, an dem er sein Gepäck in Ruhe untersuchen konnte. Nach der Ankunft war das nicht möglich gewesen. Er hatte nur noch erkannt, dass er in einer Kirche gelandet war, hatte versucht nach draußen zu gelangen, dann hatte er das Bewusstsein verloren.

    

   Erst als der Mann in die Kirche kam, war er wieder zu sich gekommen und konnte sich gerade noch heimlich davonmachen.

    

   Nun hetzte er die Straße entlang, auf der Fahrräder und Pferdefuhrwerke von altertümlichen Automobilen überholt wurden, rutschte immer wieder auf eisigen Stellen aus, sah Flaggen mit rotem Kreuz auf weißem Grund, ging zur Seite, wenn Soldaten, die sich auf Krücken stützten und von Frauen in Schwesterntracht geführt wurden, heran kamen. Jeder schien etwas zu tun oder zu tragen. Er trug seinen Koffer. Das war gut, so fiel er nicht auf.

    

   Der Koffer war nicht groß. Aber er enthielt seine Ausrüstung, musste sie enthalten, denn in den Taschen des Mantels war nichts. Immer wieder tastete er sie ab, als er abwechselnd die kalten Hände in ihnen wärmte. Ob man daran gedacht hatte, ihn mit Handschuhen auszurüsten? Er ging zur Seite und versuchte den Koffer im Schutz einer Hauswand zu öffnen. Kaum machte er sich an den Riegeln zu schaffen, war er von Kindern umringt. Sie starrten mit großen, hungrigen Augen auf den Koffer.

    

   Ein alter Mann mit Krücken zerrte einen kleinen hölzernen Wagen hinter sich her. Er kam näher und flüsterte mit schlechtem Atem: „Was möchtest' denn verkaufen…?“ Dabei streckte er gierig eine ausgedorrte Hand nach dem Koffer aus.

    

   Der Zeitreisende zuckte zusammen, schüttelte den Kopf, drückte die Riegel wieder zu und hastete davon. Es war zu riskant. Die Kinder sahen aus, als würden sie an sich reißen, was sie greifen konnten und dann damit davonrennen.  Der Alte würde nicht eher locker lassen, als bis er ihm dann den Rest verkauft hatte. Sein Weigern würde Aufsehen erregen. Die Polizei würde aufmerksam werden. Es würde Fragen und Verwicklungen geben. Seine Mission würde scheitern, noch bevor sie begonnen hatte.

    

   Wo konnte er den Koffer in Ruhe untersuchen? Dort, ein Gebäude mit einer Tor-Durchfahrt. Vielleicht gab es einen Hinterhof? Ein Torflügel war offen. Im Vorbeigehen lugte er hinein. Dunkel. Stille.

    

   Kurzentschlossen dreht er um und schlüpfte durch das Tor. Der Geruch von kaltem Tabakrauch und Urin drang in seine Nase. Die Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit. Links eine Tür, darüber stand in verschnörkelter Schrift: Gaststube.

    

   Neben der Tür ein Motorrad mit eigenartig tiefem Rahmen, das Hinterrad hoch gebockt, auf dem Tank schemenhaft zu entziffern: Douglas – Ladies.

    

   Wie er noch überlegte, ob es zu riskant war, den   Koffer auf der Maschine abzulegen und zu öffnen, verfinsterte sich der Eingang. Eine massige Gestalt schob sich durch das halb offen stehende Tor, kam über das bucklige Pflaster zielstrebig auf ihn zu, schien ihn nicht zu sehen, prallte gegen ihn.

    

   Der Zeitreisende torkelte gegen die Wand, hielt den Koffer fest an sich gepresst. Der andere, ein Bär von einem Mann, trug Uniform, fuhr ihn schroff an: „Hoppla, da steht ja einer im Dunkeln! Hat er nichts besseres zu tun, als hier im Weg zu stehen! Warum ist er nicht an der Front!“

    

   Das Wort Front ließ den Zeitreisenden taumeln. Front!? Aus der Befürchtung wurde mit einem Schlag Gewissheit. Der Krieg hatte schon begonnen. Die Soldaten auf der Straße mit ihren Krücken waren echt! Er war zu spät!

    

   Der Uniformierte fing ihn auf: „Na, na! Dann hast du die Front schon hinter dir? Oder hast du Urlaub? Ja, da kann ich schon verstehen, dass du dich hier herumtreibst.“ Er deutete auf das Motorrad: „Kommst du wegen ihr? Ihre Maschine ist da, dann wird sie auch nicht weit sein. Sie wird dir schon helfen können. Aber erst einmal kommst du mit. Du bist eingeladen, nachdem ich dich ja über den Haufen gerannt habe.“

    

   Er verstand zwar die Worte, aber nicht ihren Sinn. Noch bevor er weiter denken konnte, wurde er forsch in die Gaststube geschoben. Durch die Fenster drang kalt das Licht der Morgensonne, Staub schwebte träge durch den abgestandenen Rauch, der den großen, halbhoch mit dunklem Holz getäfelten  Raum füllte. Der Uniformierte steuerte gezielt zu einem der dunklen Tische weiter hinten.

    

   Er drückte ihn derb auf einen Stuhl, setzte sich dann selber gravitätisch auf die Bank an der Wand, stemmte die Hände links und rechts auf die Tischplatte und rief barsch: „Wirt! Bring dem Mann ein Bier!“ Damit schien für ihn der offizielle Teil erledigt. Er nahm seine Pickelhaube ab und setzte in gemütlichem Ton hinzu: „...und mir dasselbe!“  Dann lehnte er sich zurück, atmete tief und wartete mit halb geschlossenen Augen.

    

   Der Wirt, ein kleines, wieseliges Männchen,  hantierte weiter an einem großen Ofen, der anfing dem Raum Wärme zu spenden. Er schien den Uniformierten zu kennen, denn er nickte nur.

    

   Das war zum Einen gut, zum Anderen aber schlecht. Wie sollte sich daraus die Sprechweise ableiten lassen, welche zu der Zeit üblich war? Der barsche Ton des Uniformierten, war sicher nicht der allgemeine Umgang. Das war unlogisch. Uniformen gaben zu allen Zeiten besondere Rechte. Die Logik hatte zum Glück unter der Erinnerungsfluktuation nicht gelitten.

    

   Wenigstens war ihm die Sprache geläufig, er verstand alle Worte, würde sie wohl auch aussprechen können. Aber die Modulation, die Betonung, die korrekte Mimik? Dazu sollte er mehr Referenzen haben, als die beiden Männer!

    

   Doch der Uniformierte ließ ihm keine Chance. Kaum, dass der Wirt zwei Krüge mit einer klaren, gelblich goldenen Flüssigkeit auf den Tisch gestellt hatte, nahm er eines davon, hob es und sagte: „Prost! Wo kommst du her?“

    

   Dabei sah er ihn erwartungsvoll an, den Krug halb zu ihm gehoben. Der Fremde fühlte, dass er jetzt etwas tun musste. Am besten dasselbe? Er tat es: Hob den Krug auf dieselbe Art und sagte: „Prost! Wo kommst du her?“

    

   Der Uniformierte schüttelte den Kopf, unterdrückte ein Lachen, nahm einen tüchtigen Schluck aus seinem Krug und wischte dann über seinen eigenartig geformten Bart: „Ja freilich. So weit würde es noch kommen, dass ein Gendarm sich ausweisen muss!“

    

   Der Wirt, der das mitbekommen hatte lachte: „Wenigstens hat er seinen Humor nicht verloren, der arme Kerl! Ich möchte nicht wissen, was die an der Front alles durchmachen! Du kommst doch von der Front, oder?“

    

   Mitleidig blicke er auf den Zeitreisenden, der mit bleichem Gesicht, eingefallen Wangen in seinem viel zu großen Mantel verloren auf dem Stuhl saß und sie durch eine Nickelbrille hindurch verwirrt ansah, den Griff seines alten Koffers krampfhaft in der linken, blau gefrorenen Hand.

    

   „Er kann es aber auch mit der Lunge haben! Schwindsucht! Dann ist es nichts mehr mit dem Kampf fürs Vaterland!“

    

   „Hoffentlich auskuriert!“, war die Antwort der Uniform.

    

   „Mir fehlt nichts!“, beteuerte der Zeitreisende schnell, „bin nur etwas müde, muss mich ausruhen!“

    

   „Wenn es weiter nichts ist“, meinte der Wirt flink, „Bett wird wohl heute gerade wieder eines frei werden. Du kannst dich gleich beim Gendarm anmelden, dann musst du nicht auf die Wachstube laufen!“ Dabei zeigte er auf den Mann mit der Uniform.

    

   Der nickte, holte aus der Innentasche seiner Uniform ein Meldeformular hervor und versuchte mit seinen Bärenpranken das dünne, fließende Seidenpapier zu bändigen. Am Ende schaffte er es und drückte mit seinem Schreibgerät das Datum auf das Papier. Dann sah er den Zeitreisenden fragend an: „Name? Wo und wann geboren? Wo zuletzt gemeldet?“

    

   Der staunte, als die Angaben ohne weiteres Überlegen aus seinem Mund kamen. Demnach hieß er Karl König, war 27 und kam aus Wien.

    

   Mittlerweile hatte der Wirt die Zeitung hereingeholt. Münchener Stadtanzeiger stand in geschnörkelter Schrift auf der Titelseite. Darunter das Datum: Samstag 26. Februar 1916.

    

   Um dem Gast aus Wien zu zeigen, dass auch München seinen Teil im gemeinsamen Kampf beitrug, hielt er ihm das Blatt kurz hin, deutete auf einen kleinen Artikel und las vor, wobei er ohne Erfolg versuchte, recht wichtig zu klingen:

    

   „Einquartierungen und Lazarette – Wo man steht und geht begegnen einem Soldaten und wehen Flaggen mit dem roten Kreuz, überall sind Schulhäuser, Säle, Herrschaftshäuser und andere Häuser entweder mit Soldaten oder Verwundeten belegt. Staunenswert sind die Leistungen unserer Heeresorganisation und unserer Feldgrauen im Felde und in den Garnisonen und besonders in München kann man stolz sein auf die werktätige Kriegshilfe aller Kreise der Bevölkerung. In Herrschaftspalästen wird alles aufgeboten, unseren Verwundeten Gesundheit und Erwerbsfähigkeit nach Möglichkeit wiederzugeben, alles wetteifert, um dies nach Kräften zu fördern. Damen aus den besten Ständen sieht man entweder als rote, blaue, graue Kreuzschwestern oder Führerinnen und Begleiterinnen Kranker und Verwundeter. Auch unsere Vergnügungslokale sind größtenteils mit Soldaten belegt und wo früher Konzerte, Bälle um diese Zeit stattfanden, sind Säle mit Strohsäcken, mitunter sogar mit Betten belegt und vor dem Eingang stehen Posten. Undankbar wäre es, der Ärzte und des Sanitätspersonals zu vergessen, welche in edelmütiger Weise ihrer schweren, oft freiwilligen Pflicht walten. Ehre und Dank des Vaterlandes gebührt ihnen allen.“

    

   Stolz legte er das Blatt zur Seite. „Ja, auch wir tun das Unsere! Aber jetzt sehen wir zu, dass du dich ausruhen kannst!“

    

   Er beugte sich neben ihn, um ihm den Koffer aus der Hand zu nehmen und voraus zu gehen. Panisch zuckte der Zeitreisende zusammen und hielt den Koffer fest.

    

   Der Mann in der Uniform stutzte: „Ach so? Was ist denn mit dem Koffer los! Aufmachen!“ So eine Aktion kam seiner Neugier gerade recht. Schnell lag der Koffer auf dem Tisch und wurde fachmännisch in Augenschein genommen.

    

   Der Zeitreisende wurde noch bleicher, als er ohnehin schon war. Was würde in dem Koffer sein? Er wusste es nicht, hatte ja noch keine Gelegenheit gehabt, ihn zu öffnen. Würde es den Leuten verständlich erscheinen, was sie gleich zu sehen bekamen? Würde es Verwicklungen geben? Wie konnte er...

    

   Noch bevor er zu Ende dachte, hatte der Polizist den Koffer geöffnet und stutzte, der Wirt schüttelte den Kopf: „Was ist denn das?“

    

   Der Zeitreisende beugte sich nach vorn, um den Inhalt zu sehen. War bei der Vorbereitung der Mission falsche Kleidung angefertigt worden, waren Gegenstände im Koffer, die es in der Vergangenheit so noch nicht gab? Für eine passende Ausflucht musste er wissen, was im Koffer war.

    

   Was er sah, erstaunte auch ihn: Eingeschlagen in dünnes, fettiges Papier konnte man rote und blaue Blöcke einer tonartigen Masse erkennen.

    

   Er erstarrte, weil ein Erinnerungsfetzen auftauchte: Plastiksprengstoff!

    

   1916 schien so etwas allerdings noch nicht bekannt zu sein. Der Polizist zuckte die Schulter und sagte: „Ein Plastilin Vertreter! Modelliermasse für Künstler verkauft er! Ja, man hat es nicht leicht!“

    

   Mitleidig klappte er den Koffer zu. Dann überlegte er, klopfte dem Zeitreisenden gönnerhaft auf die Schulter und sagte zum Wirt: „Aber vorher soll sich die Schwester Eva noch um ihn kümmern. Geht auf meine Rechnung, die ist mir sowieso noch etwas schuldig, kannst du ihr ausrichten.“

    

   Dabei grinste er auf eine Weise, die wohl ansteckend war, denn dasselbe Grinsen fand sich im Gesicht des Wirts, als er ihn aus der Gaststube hinaus in einen kalten Hinterhof führte. Links und rechts gesäumt von Mauern mit blinden Fenstern, gegenüber ein Schuppen. Sie gingen über den schneebedeckten Hof. Vor dem Schuppen hielt der Wirt an und horchte.

    

   „Es dauert noch etwas“, meinte er.

    

    

   





03 Eva

    

   Wie es sich anhörte, war die Behandlung sehr schmerzhaft. Nicht nur für den Verwundeten. Auch die Schwester schien zu leiden. Das Stöhnen der beiden synchronisierte sich. Am Ende ein Schrei.

    

   Der Wirt nickte zufrieden: „Dann kannst nachher gleich du hinaufgehen.“

    

   Im Schuppen polterte jemand eine Treppe nach unten, die Tür sprang auf und ein Mann in einem verschlissenen, braunen Anzug stolperte an ihnen vorbei, stapfte durch den Schnee davon, den Hut tief ins Gesicht gezogen. Es roch nach Mottenkugeln.

    

   Der Wirt rieb sich die Nase: „Ich rede nur noch kurz mit ihr. Warte noch!“

    

   Er wartete. Es dauerte. Aus dem Schuppen war ein unterdrücktes Lachen zu hören, dann kam der Wirt wieder heraus. Er atmete tief durch und sagte im Gehen mit hoher Stimme: „So! Jetzt kannst du hinauf! Du wirst sehen, so eine Eva ist für einen Adam schon eine Sünde wert!“

    

   Der Zeitreisende trat in den Schuppen. Es schien eine Art Werkstatt zu sein. Ein Kanonenofen mühte sich ohne Erfolg der Kälte, die durch die Ritzen drang, Einhalt zu gebieten. Ein paar alte Motorräder standen neben einer Treppe, die nach oben führte. Von oben war eine spöttisch, aufreizende Stimme zu hören: „Komm nur herauf Karl. Dann werden wir gleich sehen, ob du Karl der Große bist...“

    

   Er bleib stehen. Irgend etwas in ihm rebellierte. War er durch die Zeit gereist, um so mit sich sprechen zu lassen? Einem Impuls folgend drehte er sich um, wollte gehen. Hinter ihm kamen Schritte die Treppe herunter, eine Hand fasste ihn an der Schulter: „Also warten Sie doch!“ Diesmal klang die Stimme anders.

    

   Er dreht sich um und schrak zusammen: Eva, die Frau, die in der Tracht einer Krankenschwester vor ihm stand, strahlte eine irritierende Sinnlichkeit aus. Ihre körperliche Präsenz war verlockend. Aber ihre Augen waren berechnend.  Berechnend und kalt.

    

   Kalt, wie die Stimme: „Der Wirt sagte mir, Sie würden mich brauchen. Der Gendarm steht für Sie gerade.“

    

   Der Zeitreisende schüttelte den Kopf: „Das ist ein Missverständnis. Ich brauche nur einen Platz zum Ausruhen!“

    

   Eva sah ihn prüfend an, dann nickte sie zufrieden: „Gut, der Tarif ist derselbe. Solche wie Sie könnte ich ein paar mehr gebrauchen.“

    

   Dabei huschte ein Schatten über ihr Gesicht. Sie wandte sich ab, schlenderte zu einem der Motorräder und setzte sich seitlich darauf.

    

   Ihre Stimme war rau, als sie wieder zu sprechen anfing: „Einen Platz zum Ausruhen suchen Sie? Den suchen jetzt viele!“ Sie räusperte sich und strich ihr wasserstoffblondes Haar zurück. Wie zufällig fuhr ihr Daumen dabei über etwas Glänzendes unter dem rechten Auge und wischte es weg: „Ich kann Ihnen einen Vorschlag machen. Haben Sie Geld?“

    

   „Nun, ich denke schon“, war der Zeitreisende zu hören. Man würde ihn doch nicht ohne passende Zahlungsmittel auf die Mission geschickt haben?

    

   Skeptisch musterte Eva ihn: „Wir machen einen Handel. Ich brauche das Ganze hier nur stundenweise Freitag und Samstag. Ich vermiete Ihnen das Zimmer oben. Geheizt wird mit dem Ofen hier. Wasser gibt es in der Durchfahrt, neben dem Pissoir. Die Miete ist voraus und danach fällig. Voraus der Wert von Anfang der Woche und danach, was durch die Inflation dazu gekommen ist! “

    

   Inflation? Das sagte ihm nichts. Er zuckte mit den Schultern: „Wenn das der Handel ist. Dann machen wir das so.“

    

   Sie streckte ihm die Hand entgegen und wartete, bis er zögerlich dasselbe tat. Dann griff sie zu, drückte seine Hand fest zusammen und sagte: „Abgemacht!“ Leicht verdientes Geld, das gefiel ihr!

    

   „Dann gleich einmal die Vorauszahlung für diese Woche: 5 Mark!“ Erwartungsvoll sah sie ihn an.

    

   Der Zeitreisende hob die Schultern: „Ja, gerne. Morgen vielleicht?“ Bis dahin würde er seine Geldmittel wohl gefunden haben, oder verschwunden sein...

    

   Er hatte kein Geld! Die Freundlichkeit auf Evas Gesicht war wie weggewischt. Kunden, die nicht zahlten, konnte sie nicht gebrauchen.

    

   Trotzdem zögerte sie. Irgendwie war der Fremde ihr sympathisch. Keiner der einfachen Bauernburschen vom Land mit schmutzigen, rauen Händen. Keiner von den Aufschneidern in akkurater Uniform mit präzise gescheiteltem Haar, die sich für die Größten der Welt hielten. Keiner der geschniegelten Emporkömmlinge, die jetzt im Krieg ihr Glück machten.

    

   Er war anders: Verloren stand er da, in einem viel zu großen Mantel, mit Nickelbrille, Stoppelbart und wirren Haaren. Er wirkte so verloren und abwesend, als wäre er gerade aufgewacht. Wie krampfhaft er den Koffer festhielt...

    

   „Nun, wenn es mit den Finanzen doch nicht so gut aussieht, dann können Sie ja drüben am Oberwiesenfeld im Flugzeugwerk anfangen, die suchen immer Leute! Da geht es bald so richtig aufwärts, wie ich gehört habe.“ Ein wissendes Lächeln glitt über ihre Lippen. Noch ein anderer Gedanke schoss durch ihren Kopf. Sie dachte ihn nicht zu Ende, vorerst nicht, stattdessen: „Und als Vorschuss leisten Sie mir einen kleinen Dienst. Warten Sie!“

    

   Verdutzt sah er ihr nach, wie sie die Treppe nach oben eilte und gleich darauf verwandelt, in einem grauen, derben Mantel, mit einer Fliegerkappe auf dem Kopf, wieder herunter kam.

    

   Mit dicken Handschuhen winkte sie: „Kommen Sie! Jetzt heißt es anschieben! Mit dem Koffer wird das aber nichts werden!“ Sie lief voraus. Besorgt sah er sich um. Konnte er den Koffer hier stehen lassen? Widerwillig stellt er ihn auf den Boden. Nein, hier konnte ihn jeder gleich sehen. Er schob ihn unter die Treppe.

    

   Als er aus dem Schuppen trat, war sie bereits über den kleinen Hof gegangen und stand in der Durchfahrt. Sie bockte die Douglas ab und schob sie auf den Bürgersteig hinaus. Mit geübten Fingern hantierte sie an den Hebeln und Hähnen, die am Fahrzeug verteilt waren, dann rief sie ihm zu: „Schieben!“

    

   Der Zeitreisende gab sein Bestes. Nach ein paar Metern nahm der Motor blubbernd und schnüffelnd seinen Dienst auf. Eva hob zum Dank kurz die Hand, während sie, schlitternd auf den Schneeresten, die Straße hinunter davon schlingerte.

    

   Der Wirt hatte das Ganze beobachtet. Er kam grinsend heran: „Nun! Geht es dir jetzt wieder besser?“ Und ohne auf die wohl selbstverständliche Antwort zu warten: „Das Bett ist jetzt doch nicht frei geworden. Er hat sich wieder erholt.“ Dabei deutete er nach oben, zu den Fenstern.

    

   Der Zeitreisende sah ihn an. Es brauchte einen Moment, bis er begriff. Der Soldat, auf dessen Ableben der Wirt spekuliert hatte, war auf dem Weg der Besserung, das Bett war doch nicht frei geworden.

    

   Diese Zeit schien ihre eigene Einstellung zum Wert eines Lebens zu haben. Er atmetet tief durch. So beiläufig wie möglich erklärte er dem Wirt seinen Handel mit Eva. Der zuckte mit den Schultern: „Mir soll es recht sein. Und wenn es mit dem Zahlen einmal knapp wird, dann verdienst du dir bei mir etwas. Hilfst in der Küche oder Gaststube und gehst für mich zum Anstellen! Die Schlangen vor den Geschäften werden jeden Tag länger und so lange kann ich von der Wirtschaft nicht weg. Damit ist mir dann auch geholfen.“

    

   Sie gingen in die Durchfahrt zurück. Der Wirt in die Gaststube und der Zeitreisende durch den Hinterhof in den Schuppen.

    

   Seine Schritte wurden immer schneller. Unruhe erfasste ihn: Er hätte den Koffer nicht zurücklassen dürfen. Wenn ihn doch jemand entdeckt und mitgenommen hatte? Er riss die Tür auf, stürzte zu der Stelle unter der Treppe, an welcher er ihn abgestellt hatte. Erleichtert sah er den Koffer stehen. Er nahm ihn und stieg nach oben.

    

    

    

    

    

    

   





04 SI-X

    

   Die Treppe endete an einer Tür. Er machte sie auf und blickte in den Raum. Links, hinter der   Tür stand ein dunkler, alter, wurmstichiger Schrank. Daneben ein blau bemalter Stuhl mit einer verbogenen Schüssel, die gerade so auf ihm Platz hatte. Darüber an der Wand ein Brett mit einem Krug darauf. Unter dem Stuhl ein rostiger Blecheimer, der einen widerwärtigen Geruch verströmte. 

    

   Wenigstens gab es ein Fenster, gleich gegenüber einer alten Matratze, die wohl für die nächsten Tage sein Bett sein würde. Er öffnete das Fenster und sah in den Hinterhof hinunter. Tief atmete er die kalte Februarluft ein, legte den Koffer auf das Bett und sah ihn an. Endlich! Jetzt konnte er das Geheimnis lüften.  Irgend etwas musste in oder an ihm sein. Gut, dass der Uniformierte es nicht entdeckt hatte.

    

   Er schloss die Tür und machte sich an eine genauere Untersuchung: Riegel, Futter, Griff, Scharnier. Alles ohne Besonderheiten. Kein doppelter Boden. Es blieb dabei: Der Koffer enthielt nur die roten und blauen Blöcke, eingeschlagen in dünnes, fettiges Papier. Was sollte das? Wo war die zugehörige Erinnerung.

    

   Vorsichtig brach er einen der blauen Blöcke auseinander. Vielleicht war ja etwas im Inneren versteckt. Er zerlegte ihn in immer kleinere Teile. Negativ.

    

   Bei den roten Blöcken dasselbe Ergebnis. Die Substanz ließ sich kneten. Nachdenklich sah er die kleinen Kügelchen an, die er geformt hatte. Vielleicht passierte ja etwas, wenn rot und blau mit einander vermischt wurden? Eine sinnvolle Vorsichtsmaßnahme. Einfach und effektiv. Ein seltsames Gefühl beschlich ihn, als er in die rechte Hand eine kleine Menge der roten und in die linke Hand eine gleich große Menge der blauen Masse nahm.

    

   Langsam führte er die Hände zusammen, drückte die Massen ineinander, verharrte und dann begann er sie zu kneten. Trotz der Kälte fühlte er Schweißperlen auf der Stirn. Wenn es doch Sprengstoff war, Sprengstoff, den er jetzt gerade aktivierte? War geplant, dass er im richtigen historischen Moment eine Explosion auslöste?

    

   Nun, dann war jetzt sicher nicht der richtige Zeitpunkt dafür, es sei denn, die Explosion eines Schuppens im Hinterhof einer Münchner Gastwirtschaft im Frühjahr 1916 war für den Verlauf der Weltgeschichte von Bedeutung…

    

   Welche Ironie des Schicksals: Alles scheiterte an einer Erinnerungslücke.

    

   Er knetete. Nichts passierte. Fast war er enttäuscht. Er hielt inne, musste über das Gefühl der Enttäuschung schmunzeln und schüttelte über sich selbst den Kopf.

    

   Seine Brille verrutschte. Er rückte sie wieder zurecht. Da geschah etwas seltsames: Eine kurze Melodie ertönte. Woher kam sie? Er kannte sie! Wie er noch versuchte die aufkeimende Erinnerung festzuhalten, zuckte er zusammen: Eine Stimme ertönte. Eine Stimme ...mitten in seinem Kopf!!!

   >>Hallo Karl, wie du ja jetzt heißt, ich hoffe du bist gut angekommen! Wie ich sehe bist du gerade dabei, deinen Vorrat zu vernichten!?<<

    

   Der Zeitreisende atmete tief durch. Jetzt nur keine Panik: >Vielleicht ist die Stimme ja nur eine weitere Nebenwirkung.<

    

   Kaum hatte er das gedacht, war die Stimme  wieder zu hören: >>Nein, ich bin keine Nebenwirkung. Ich bin SI-X. Sight-Extension oder Sicht-Extension, wie man hier zu dieser Zeit sagen würde.<<

    

   >Sight, Sicht? Dann hängt die Stimme mit der Brille zusammen?<

    

   >>Richtig! Du hast mich aktiviert. Was benötigst du?<<

    

   Alle Fragen auf einmal schossen durch seinen Kopf: >Wo sind die Details zu meiner Mission? Gibt es einen genauen Plan? Habe ich Verbündete? Welche Werkzeuge habe ich zur Verfügung? Wie ist der Status in der Zentrale? Steuert jemand, oder bin ich auf mich alleine gestellt? Gibt es ein Zeitlimit? Wieso bin ich 1916 gelandet, wenn der Krieg doch schon läuft? Kann ich noch einmal zurück, um rechtzeitig zu kommen? …? …? …?<

    

   >>Tut mir leid. Du musst priorisieren. Alles auf einmal zu beantworten, würde dein Gehirn in diesem Zustand überlasten!<<

    

   >SI-X ist die Brille!? Ich habe sie durch das Zurechtrücken aktiviert.<

    

   >>Richtig!<<

    

   >OK. Und wie kommt die Stimme in meinen Kopf und noch wichtiger, wieso kann sie auf meine Gedanken reagieren?<

    

   >>Über neuronale Koppelung.<<

    

   Der Zeitreisende war kein Biophysiker, wenigstens konnte er sich an nichts dergleichen erinnern. Bei seinem Zustand besagte das aber auch nicht viel…

    

   Woran er aber sofort dachte: >Wenn die Stimme auch die anderen hören können, dann wird man mich als Spion verhaften!<

    

   SI-X beruhigte ihn: >>Du musst dir keine Sorgen machen. Es handelt sich nicht um Schallwellen. Neuronale Muster kann man 1916 noch nicht registrieren. Die Kommunikation zwischen uns bleibt unbemerkt.<<

    

   >Das werde ich zur Sicherheit aber noch bei passender Gelegenheit ausprobieren. Aber erst einmal: Was ist diese Knetmasse? Ist das meine Tarnung? Bin ich als Verkäufer unterwegs? Und, halt: Was war das vorhin mit der Vernichtung meines Vorrats, was sollte das?<

    

   >>Das sind schon wieder viele Fragen auf einmal. Aber die paar Antworten wirst du schon verkraften...<<

    

   In der Stimme schien ein spöttischer Unterton mitzuschwingen.

    

   >>Also: Was du Knetmasse nennst, ist MFC. Multi Funktions Clay. Multi Funktions Knetmasse, würdest du es momentan wohl nennen. In ein paar Jahrzehnten wird man die sogenannte 3D-Druck Technik entwickeln. Das hier geht darüber noch weit hinaus. Ich zeige es dir.<<

    

   Ein leises Sirren war zu hören und eines der Knetmasse Kügelchen begann sich zu bewegen. Es rollte ein Stück, flachte ab und breitete sich aus. Eine Platte von der Länge des Bettes entstand.

    

   >>Du kannst es an die Wand lehnen. Es heizt, es ist wirksamer, als der Kanonenofen da unten.<<

    

   SI-X hatte recht. Die spärliche Wärme des Ofens drang durch die Ritzen des Bretterbodens kaum nach oben, aber die eben geschaffene Platte aus MFC strahlte eine behagliche Wärme aus. Warm und federleicht, wie er feststellte, als er sie hinter dem Bett an die Wand lehnte.

    

   Es blieb nicht das einzige Kunststück. Essen, Getränke, auch Geld konnte SI-X aus MFC herstellen. Eva's Tipp, eine Stelle im Flugzeugwerk zu suchen, war mit einem Mal überflüssig geworden. Er konnte die nächsten Tage ganz der Lage Analyse widmen und dem Versuch, seine Erinnerung zu reaktivieren.

    

   Dort musste er den Plan zur Verhinderung des großen Krieges finden, wenn es einen gab. SI-X war in diesem Fall keine Hilfe. Die Brille verfügte über keine Information dazu.

    

   Vielleicht war die Wiederbelebung der Erinnerung an einen ähnlich zwingenden Zufall geknüpft, wie die Aktivierung von SI-X?

    

   So ließ er sich oft ziellos durch die Straßen treiben, wartete auf ein Zeichen, die Rückkehr der Erinnerung. 

    

   Eine willkommene Gefälligkeit für den Wirt und ein aufrecht erhalten der Tarnung war es, wenn er als „Karl“ in Küche und Gaststube half, oder zum Anstellen ging. Gute Gelegenheiten auch, unauffällig mehr zu erfahren.

    

   Geduldig reihte er sich dann in die Schlangen der ausgezehrten und ausgemergelten Menschen vor den Geschäften ein und wartete bis der Wirt kam. Später, als er ihm traute, durfte der Zeitreisende allein für die Brotkarten und das mitgegebene Geld einkaufen.

    

   Wenn der Wirt ihm nach vollbrachtem Dienst die eine oder andere Münze zusteckte und, von seiner eigenen Großzügigkeit überrascht, murmelte, „nimm es, morgen ist es sowieso nichts mehr wert“, bekam er das „Danke!“ nur mühsam heraus.

    

   Die Situation war grotesk und wurde bald zermürbend: Alle litten Not. Er war hier, den Krieg und die Not zu verhindern, hatte wohl auch das nötige Material dazu, aber die Erinnerung an den Plan kam nicht zurück.

    

   





05 Fehlschlag

    

   Bald konnte er es nicht mehr ertragen, in die ausgemergelten Gesichter zu sehen, oder in junge, hoffnungsfrohe Augen, die an einen Sieg glaubten, deren Erlöschen aber schon jetzt fest stand.

    

   Wozu das alles!? Wieso war er zu spät?! Soweit er bisher erfahren hatte, war der Auslöser des Krieges das Attentat in Sarajevo gewesen.

    

   Wie war es zu erklären, dass mehrere Attentäter versagten und am Ende dann doch einer von ihnen durch Zufall die tödlichen Schüsse abgeben konnte?

    

   Waren die ersten Anschläge schon von Leuten aus seiner Einheit verhindert worden und er hätte das letzte, erfolgreiche Attentat verhindern müssen?

    

   Er rückte seine Brille zurecht: >SI-X! Warum bin ich zu spät gekommen! Habe ich versagt? Ist die Mission ein Fehlschlag?<

    

   Sie waren allein, er konnte sich ganz auf den Kontakt konzentrieren.

    

   >>Darüber kann ich dir nichts sagen. Vielleicht liegt das Ziel ja von hier aus gerechnet in der Zukunft. Hast du keine Erinnerungen an Details?<<

    

   Nein, hatte er nicht.

    

   Es half nichts, sich hier im Schuppen zu verkriechen und zu grübeln. Hinaus! Die frische Luft würde gut tun. Er warf sich den Mantel über, stürmte die Treppe hinunter und über den Hinterhof, als in der Durchfahrt das Blubbern und Schnüffeln der Douglas zu hören war.

    

   Eva!? Ja, sie war es. Sie winkte ihm zu, als sie in den Hof rollte. „Hallo Herr Karl, ich muss ganz kurz einmal in Ihr Zimmer hinauf und dann stehe ich ganz zu Ihren Diensten...“ Dabei zwinkerte sie ihm auf eine irritierende Art zu.

    

   Seit dem ersten Treffen hatte er sie nicht mehr gesehen, fast vergessen. Bei ihr schien das nicht so zu sein. Interessiert sah sie ihn an: „Haben Sie sich eingelebt? Dabei fällt mir ein, ich kenne ja Ihren Nachnamen gar nicht.“ Sie schüttelte den Kopf: „Will ich auch gar nicht wissen.“

    

   Wie selbstverständlich ging sie in den Schuppen und steuerte auf die Treppe zu. Er blieb wie erstarrt stehen: Wenn sie jetzt nach oben ging, dann würde sie die Veränderungen bemerken, die er mit Hilfe von SI-X vorgenommen hatte. Wie sollte er ihr das erklären!? Es musste alles wieder wie vorher werden!

    

   Nervös rückte er seine Brille zurecht: >SI-X! Ist das möglich, kannst du alles wieder rückgängig machen?<

    

   Die Antwort kam prompt: >>Dazu brauche ich Zeit. Du musst sie aufhalten!<<

    

   Er sprang ihr nach, um sie aufzuhalten. Sie drehte sich nur kurz um und schüttelte den Kopf: „Wenn Sie vielleicht kurz warten könnten…“

    

   Sie schloss die Tür hinter sich. Sein Schicksal war besiegelt! Wie konnte er nur so nachlässig sein. Er hätte damit rechnen müssen, dass sie nicht erst am Freitag wieder kam. Ihr gehörte der Schuppen, warum sollte sie nicht schon am Donnerstag auftauchen? Er hätte nichts verändern dürfen. Oder wenigstens hätte SI-X vor dem Verlassen des Schuppens immer wieder den alten Zustand herstellen müssen.

    

   In dieser Zeit, soviel hatte er in den paar Tagen schon mitbekommen, wurde man sehr schnell als Spion betrachtet, wenn man auch nur im Geringsten auffiel.

    

   Bei ihren vielen Bekanntschaften konnte schon ein Wort von ihr das Aus für ihn bedeuten. Er hörte, wie sie eine Melodie summte. Dann rief sie: „Sie können heraufkommen!“

    

   Als er in den Raum trat, sah sie ihn misstrauisch an: „Was haben Sie denn hier gemacht?“

    

   Seine Befürchtungen wurden wahr: Sie hatte die Veränderungen bemerkt. Er wurde bleich.

    

   Sie registrierte es nicht, blickte sich im Zimmer um: „Alles so sauber und ordentlich? Warmes Wasser, gut geheizt und wie gut es riecht!? Und da sind Sie am Weggehen?“

    

   Sie musterte ihn auf ihre verwirrende Art: „Sie werden mir doch nicht etwa untreu und holen sich Damenbesuch! Das fehlte gerade noch, dass hier eine andere ihr Geschäft macht!“

    

   Er beeilte sich, zu beteuern, dass dem nicht so war: „Nein, nein! Auf keinen Fall. Es ist nur, dass ich einfach hier ein wenig Erholung finden will, in einer schönen Umgebung, die nicht an den Krieg erinnert. Ich kann nicht verstehen, dass es so viele Leute gibt, die immer noch jubeln!“

    

   Eva schüttelte den Kopf: „Bist du verrückt, etwas gegen den Krieg zu sagen! Soll es dir ergehen, wie dem Liebknecht und der Luxemburg! Und die sind bekannter als du! Nach dir kräht kein Hahn! Wer bist du schon!“

    

   Sie brach ab, ohne es zu wollen, war sie vom Sie zum Du gewechselt.

    

   Der Zeitreisende war froh, von den Veränderungen durch SI-X ablenken zu können und schwenkte sofort auf das Du ein: „Nun nachdem Sie mir den Kopf gewaschen haben, dürfen wir jetzt wohl Du zueinander sagen!?“

    

   Eva sah sich suchend um: „Darauf müssten wir eigentlich anstoßen. Schade, dass wir nicht in einer meiner anderen Bleiben sind. Da habe ich immer eine gute Flasche Wein. Vorkriegs-Wein!“

    

   Der Zeitreisende rückte seine Brille zurecht: >SI-X, können wir etwas passendes anbieten?<

    

   Schon bereute er es. Was, wenn SI-X doch zu hören war? Aber Eva zuckte nicht zusammen, als SI-X antwortete: >>Nun, nach den Daten die ich  habe, sollte es möglich sein, eine Flasche mit passendem Inhalt zu generieren.<<

    

   >Gut, aber nicht hier. Ich hole die Flasche aus dem Schrank hinter der Tür.<

    

   Er stand auf und sagte zu Eva: „Nun, wenn du einen Moment Geduld hast. Vielleicht habe ich ja etwas Ähnliches...“

    

   Dabei ging er an den Schrank hinter der Tür, holte aus dem Koffer ein kleine Menge MFC und ließ SI-X seine Arbeit tun. Eva, die es sich auf dem Bett gemütlich machte, bekam davon nichts mit, wunderte sich danach aber umso mehr: „Wein!? Französischer!? Du musst aber gute Verbindungen haben!“

    

   Als er verneinte und nur etwas von Zufall murmelte meinte sie: „Aber aus dem Tipp mit dem Flugzeugwerk ist doch etwas geworden, oder?“

    

   Jetzt saß er in der Klemme: Wie sollte er Eva  erklären, dass er auch ohne Einkommen sein Auskommen hatte? Als reicher Privatier würde er nicht ihren Schuppen mieten…

    

   Er brauchte sich keine Ausflucht zu suchen: Sein Gast setzte sich im Bett auf und lehnte sich an die Platte aus MFC, die ihm als Heizung diente. Sie stutze: „Das ist ja warm!“

    

   Nervös rückte er seine Brille zurecht. SI-X wurde aktiv: >>Sag ihr, dass du ein Erfinder bist! Wenn du ihr die Wahrheit sagst, glaubt sie dir nicht und plaudert trotzdem mit anderen darüber. Sie kommt zu viel herum. Vorsicht, das ist viel zu gefährlich! Die falschen Leute könnten auf dich aufmerksam werden!<<

    

   Das sah er ein: „Nun, das ist eine neue Art Heizung. Ich teste sie. Ich bin Erfinder.“

    

   Sie sah ihn interessiert an: „Erfinder? Ist das Patent schon angemeldet? Vielleicht habe ich jemanden, der sich dafür interessiert und das Ganze finanziert?“

    

   Eva schien wirklich sehr geschäftstüchtig zu sein und viele Leute zu kennen. Er wiegelte ab: „Nein, nein, nicht nötig. Da ist schon etwas am Laufen!“

    

   Sie schüttelte den Kopf: „Dass ich von dir noch nichts gehört habe?“

    

   Was sie dann noch sagte, bekam er nicht mehr mit…

    

    

    

    

    

   





06 Abbruch

    

   Vor seinem rechten Auge begann es zu flimmern. Buchstaben schossen heran:
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   Gleichzeitig meldete sich SI-X: >>Wir haben Kontakt zum IATR. Die Mission wird abgebrochen. Sofortige Rückkehr. Keine Spuren!<<

    

   >Wieso, was ist geschehen?<

    

   >>Mehr Informationen liegen nicht vor. Mein Kontakt mit der Zentrale ist sehr eingeschränkt. Ich kann keine Rückfragen senden.<<

    

   Was war in der Zentrale geschehen? Holte man ihn zurück, weil er versagt hatte? Hatte es einen Umsturz gegeben, waren nun die Gegner des Projekts an der Macht? Jene, die nicht an die Berechnungen glaubten, die ihre Existenz und Macht gefährdet sahen.

    

   Dann sah seine Zukunft düster aus. Die hasserfüllten Gesichter würden ihn dann nicht nur in seinen Träumen heimsuchen, sondern er würde ihnen real gegenüber stehen.

    

   >>Hier kommen die Anweisungen für die Rückkehr. Die Aktivierung des Portals erfolgt in zwei Stunden.<<

    

   Nach einer Pause: >>...da ist noch etwas. Es hing am Ende der Nachricht und war nicht mehr für dich bestimmt: Die Selbstzerstörung wurde aktiviert...<<

    

   Ein Zucken ging durch seinen Körper. >Die Selbstzerstörung? Welche Selbstzerstörung?<

    

   >>Deine! Das Zucken, welches du gerade verspürt hast, war der erste Impuls. Es wird an Heftigkeit zunehmen.<<

    

   Seine Gedanken überschlugen sich: Was passierte in seinem Körper!? Er sollte eliminiert werden?! Die Gegner des Projekts hatten die Macht übernommen! Er wurde eliminiert, wie ein außer Kontrolle geratenes Objekt! Was konnte er tun?

    

   >Wie viel Zeit bleibt mir? Kann der Ablauf gestoppt werden?<

    

   >>Der Zerstörungs-Mechanismus wird durch diese Impulse aufgeladen. Sie werden aus der Zentrale über Quanten-Kopplung ungerichtet durch die Zeit gesandt. Ein Ausweichen ist nicht möglich, sie erreichen dich zu jeder Zeit an jedem Ort. Der Mechanismus durchzieht als System von Adern deinen ganzen Körper, ein Herauslösen ist aussichtslos. Die Deaktivierung kann nur direkt im IATR erfolgen.<<

    

   Er überlegte: >Dann ist meine einzige Chance das Portal. Wenn es mir gelingt, unbemerkt...<

    

   >>Du wirst den Transport durch das Portal nicht überstehen. Die Impulse, welche deinen Zerstörungs-Mechanismus aufladen sind identisch mit denen, die das Portal speisen!<<

    

   >Eine perfekte Falle…!<

    

   „Aber du hörst mir ja überhaupt nicht zu!“, beschwerte Eva sich.

    

   Verwirrt schreckte er hoch. Sie sah ihn besorgt an: „Du bist ganz bleich geworden. Kann ich dir helfen. Ich bin nicht nur eine Krankenschwester für besondere Fälle, ich habe auch eine richtige Schwesternausbildung!“

    

   Er wehrte mit brüchiger Stimme ab: „Es geht schon wieder. Ist wahrscheinlich nur der Wein.“

    

   Aber sie bestand darauf, ihm zu helfen, holte ein Tuch hervor und nahm den Krug vom Brett an der Wand. Sie stutzte: „Das ist ja immer noch warm? Auch so eine Erfindung von dir?“ Sie betrachtete den Krug von allen Seiten. Konnte aber nirgendwo eine Kerze, eine Öffnung zum Einfüllen von Kohlen oder gar etwas Elektrisches entdecken.

    

   Kopfschüttelnd tauchte sie das Tuch ein und legte es auf seine Stirn. Er spürte ihre Nähe. Ein prickelndes Gefühl stieg in ihm hoch.

    

   SI-X meldete sich: >>Ich habe einen Slot für die Rückantwort erhalten. Wir sollen bestätigen!<<

    

   „Nein, jetzt nicht!“

    

   Ohne es zu wollen, hatte er die Worte laut ausgesprochen. Eva, deren Gesicht sich seinem noch mehr genähert hatte prallte zurück: „Also gut der Herr, dann muss er selber sehen, wie er wieder auf die Beine kommt!“

    

   Beleidigt sprang sie auf. „Und damit ja keine Spuren von mir hierbleiben, nehme ich den Eimer auch gleich mit nach vorne!“ Sie griff unter den Stuhl und holte den Eimer hervor. Sie stutze, sah auf den Boden, schüttelte den Kopf und sah zu ihm zurück: „Was wird das hier? Machst du aus dem Schuppen ein Forschungslabor?“

    

   Der Zeitreisende begriff: In dem Eimer hätte sich etwas befinden sollen. Etwas, das sie jetzt  entsorgen wollte. Sie konnte nicht wissen, dass SI-X den Original-Eimer durch ein MFC Duplikat ersetzt hatte, das diese Arbeit spurlos  übernahm.

    

   Die Notwendigkeit war ein Nebeneffekt der Tarnung. Oft genug hatte SI-X ihn schon erinnern müssen: „Du musst essen und trinken, sonst fällst du auf!“

    

   Er sah Eva nach, die drunten im Hof die Douglas, diesmal ohne seine Hilfe, zum Laufen brachte. Zum Glück hatte sie den Krug nicht weiter inspiziert oder gar Wasser herausgegossen. Zu leicht hätte sie bemerken können, dass er je nach Gießrichtung die Temperatur änderte und auch nie leer wurde…

    

    

   





07 Die Gleichung

    

   Gedankenverloren betrachtete er den Krug. >Dieses MFC, hat es noch weitere Eigenschaften?<

    

   SI-X antwortete umgehend: >>Ja, viele. Um Dich mit der Antwort nicht zu überlasten, stell bitte eine präzisere Frage.<<

    

   >Du solltest über die neuronale Koppelung schon mitbekommen haben, woran ich denke: Lässt sich mit dem Material eine Zeitmaschine bauen. Eine Zeitmaschine, mit der ich zurück in die Zukunft gelange. Dann habe ich eine Chance auf irgend eine Weise in das IATR zu gelangen. Wie weit ist die Aufladung? Wie viel Zeit habe ich noch?<

    

   >>Die Aufladung liegt im Moment bei 2 Prozent.<<

    

   >2 Prozent...<

    

   Er entspannte sich. Seine Gedanken wurden klarer und eine neue Idee begann zu reifen: >Wenn es mir gelingt, nach Sarajevo zurückreisen, das Attentat zu verhindern und dann in die Zukunft zurückzukehren? Dann kann ich beweisen, dass meine Kalkulation richtig war! Dann haben meine Gegner nichts gegen mich in der Hand!<

    

   Eine kleine Unsicherheit schlich sich ein: >Vielleicht war in meiner Kalkulation doch ein Fehler und die Gegner haben recht? Dann haben sie viel zu verlieren: Ihre Existenz!<

    

   Er spann den Gedanken weiter: >Andererseits, wenn sie nicht mehr da sind, gibt es auch keinen, der das Signal zur Zerstörung gibt und auch keinen, der mich dann in der Zukunft abfangen könnte! Dann wäre ich gerettet. Vielleicht verschwinde ich aber auch, ebenso wie meine Gegner…?<

    

   Es machte keinen Unterschied. Wenn er es nicht versuchte, war sein Ende ohnehin besiegelt. So hatte er wenigstens eine Chance. Sein Plan gewann Kontur: >Lässt sich mit dem Material eine Zeitmaschine bauen!<

    

   SI-X blieb einen Moment stumm, dann kam die Antwort: >>Im Prinzip ist es möglich, die beiden MFC Komponenten als Antrieb zu nutzen. Über die genaue Zusammenhänge ist mir nichts bekannt. Dazu bist du der Spezialist, du hast die Technik entwickelt...<<

    

   >Ich?< Er schüttelte den Kopf: Dann war es aussichtslos. Er konnte sich an nichts erinnern. Resigniert sah er in den Hof hinunter. Nun, wenigstens funktionierte die Erinnerung an die jüngste Vergangenheit. Evas Auftritt hatte ihn von seinem Spaziergang abgehalten.

    

   Gehen! Er hatte festgestellt, dass es ihm half klarer zu denken und die Erinnerung in Gang zu bringen. Es würde ihm gut tun.

    

   Er ging zum Schrank und zuckte zusammen.

    

   >>Der zweite Imuls. Die Intensität wird zunehmen.<<

    

   Der Zeitreisende atmete tief durch und warf den Mantel über.

    

   >Wie oft kommen die Impulse? Kann ich mich auf Abstände einrichten?<

    

   >>Darüber ist mir nichts bekannt. Aber ich habe im Vorfeld der ersten beiden Impulse einen Anstieg der Quanten-Dichte registriert, wenn es dir hilft, kann ich dich vor dem Eintreffen warnen.<<

    

   Er musste lächeln: >Du scheinst dich ja fast ein wenig um mich zu sorgen!? Es wird zwar nichts an der Sache ändern, aber dann kann ich mich wenigstens darauf vorbereiten.<

    

   Und in einem Anfall von Galgenhumor: >Wenn ich mich dann noch unter einen Trupp Kriegsversehrter mische, die auch an Zuckungen leiden, falle ich nicht einmal auf...<

    

   Er machte sich auf den Weg in die Stadt. Am Riesenfeld stieg er in die Straßenbahn der Linie 8. Die Leute hier nannten sie Tram. Die Schaffnerin kassierte und ließ ihn danach nicht aus den Augen

    

   War etwas Auffälliges an ihm? Konnte man schon etwas erkennen, oder hatte er sie nur zu auffällig gemustert? Die Männer Mütze mit der Dienstnummer, die viel zu große Jacke mit aufgekrempelten Ärmeln, die weit über ihren schwarzen Rock reichte. Mit dem Gürtel der umgeschnallten Tasche hielt sie alles zusammen. Spürte sie, dass er nicht hierher gehörte? Oder hielt sie ihn für einen Spion? Eine allgegenwärtige Befürchtung der Menschen hier, wie er festgestellt hatte.

    

   Er konnte nicht wissen, dass der Krieg zur Personalnot führte und jetzt auch Frauen als Schaffner eingesetzt wurden. Sie wollte nur ihre Arbeit gut machen. In ihrem Wagen hielt sie Ordnung!

    

   Er war froh, als er an der Georgenstraße zum Hauptbahnhof in die Linie 17 umsteigen musste. Diesmal war es ein altgedienter Schaffner mit straff gespannter Uniformjacke und hoch gezwirbeltem Bart, der stolz kassierte und ihn weiter keines Blickes würdigte. Erleichtert machte der Zeitreisende es sich auf einem der hölzernen Sitze bequem, so gut es ging. Obwohl der Wagen sich immer mehr füllte, blieb der Platz neben ihm frei. Hatten die Menschen unbewusst Angst vor ihm? Spürten sie, dass er anders war?

    

   Sein Blick schweifte hinaus. Die herrschaftlichen Fassaden passten nicht zu den verwundeten Soldaten, die sich durch die Straßen schleppten und zu den ausgemergelten Gesichtern der Zivilisten.

    

   Er vergaß seine eigene Lage, spürte den Schrecken des Krieges, der in den Menschen Spuren hinterlassen hatte. Dabei war diese Stadt noch nicht einmal direkt von Angriffen betroffen gewesen.

    

   Er stieg aus und ließ sich ziellos treiben, lief immer weiter nach Süden. Im Bereich Ludwigs-Isarvorstadt begann es plötzlich vor seinem rechten Auge zu flimmern: Rauchschwaden, Feuer, davor Zahlen: 1916-11-17

    

   SI-X meldete sich: >>Diese Daten sind für diesen Bereich verfügbar.<<

    

   Der Zeitreisende sah sich erschrocken um. In ein paar Monaten würde es hier also so aussehen. Ob er die Menschen warnen sollte? Würden sie ihm glauben? Wie konnte er sie überzeugen? Sollte er ihnen anhand einer mathematischen Ableitung beweisen, dass Zeitreisen möglich waren? Sie würden ihn für verrückt erklären.

    

   Er lief weiter. Eine mathematische Ableitung? Ja! Er lief, gedankenverloren und doch hoch konzentriert. Jeder Schritt bewegte etwas in ihm. Buchstaben, Symbole tauchten auf. Reihten sich aneinander und übereinander. Er brauchte etwas, um sie festzuhalten. Ein Stück Papier. Welche Ironie des Schicksals: Er verfügte in seinem Koffer im Schuppen über etwas, das den Menschen dieser Zeit wie ein Wunder erscheinen musste, über MFC und doch hätte er jetzt jedem Schuljungen ein Vermögen für sein Schulheft gegeben.

    

   Ein Block! Ein Block Papier!

    

   Er stürzte in das nächstbeste Café.  Ein Kellnerblock! Ein Kellner musste doch einen Block für Bestellungen und Rechnungen haben! Der Kellner sah in verwundert an, als er ihm Geld in die Hand drückte und dafür um seinen Block und seinen Bleistift bat. Um nicht zu sehr aufzufallen, bestellte er Kaffee, bevor er sich an die Notizen machte. Alles war so fragil und schwebend. Jede weitere Störung konnten alles vernichten.

    

   Hochkonzentriert notierte er. Bemerkte nicht, dass ein freundlich blickender Herr mit welligen, dunklen Haaren und modischem Schnurrbart sich ihm schräg gegenüber an den Tisch gesetzt hatte.

    

   Er mochte um die 35 Jahre alt sein, trug einen praktischen grauen Reiseanzug. Seine wachen Augen huschten immer wieder über das Buchstabenmuster auf den Zetteln, die der Zeitreisende auf dem Tisch verteilt hatte. Der registrierte davon nichts. Auch das Blinken vor dem rechten Auge ignorierte er: >Nein SI-X, jetzt nicht, ich bin ganz nah...<

    

   Nein, etwas passte nicht. Auch wenn er die Matrizen seiner Gleichungen anders anordnete, der Zeitvektor ließ sich nicht fokussieren. Er schüttelte den Kopf.

    

   Leise sagte sein Gegenüber: „Entschuldigen Sie bitte, dass ich mich in Ihre Überlegungen einmische. Wenn der Translationsvektor vertikal zum Zeitvektor und zum Gravitationsfeld steht, dann sollte es funktionieren, so Sie über eine Masse mit den von Ihnen notierten Eigenschaften verfügen. Das wäre dann wirklich eine Zeitmaschine!“

    

   Und nach einer Pause, wehmütig lächelnd: „...wenn Sie funktioniert, dann werden wir wohl nichts mehr von Ihnen hören.“ Dann, nach einem Blick auf seine Taschenuhr: „...wenn man die jetzt anhalten könnte. Aber der Zug wartet nicht, ich muss zurück nach Berlin. Ich wünsche Ihnen alles Gute!“

    

   Verwundert starrte der Zeitreisende auf das kleine Kärtchen, das der Gast ihm zugeschoben hatte. Auf ihr war die Lösung des Problems skizziert.

    

   Seine Gedanken überschlugen sich. Wer konnte zu dieser Zeit über solches Wissen verfügen? War er nicht allein in die Vergangenheit gesandt worden? Hatte er einen Verbündeten? Wer war es?

    

   Sein Blick schnellte nach oben. Jetzt nahm er auch wahr, was SI-X ihm in das rechte Glas seiner Brille einspielte. Ein Porträt, das auch in der Zukunft noch bestens bekannt war. Darunter stand der Name. Es war derselbe den er las, als er das Kärtchen umdrehte: Albert Einstein!

    

   Erstarrt saß er da und starrte dem Mann nach, der gerade aus der Tür ging und ihm noch einmal lächelnd zunickte.

    

   >Einstein! Gehört er zu uns?< schoss es ihm durch den Kopf.

    

   SI-X nahm es als Frage: >>Nein, nicht direkt. Nach den verfügbaren Daten befinden wir uns Nähe Adlzreiterstraße. Hier hat er als Kind gelebt. Zur zeit ist er allerdings in Berlin, wo er an der allgemeinen Relativitätstheorie gearbeitet hat, auf der auch deine Zeitmaschine basiert...<<

    

    

    

    

   





08 Panik

    

   Der Zeitreisende sprang auf, wollte zur Tür, Einstein…

    

   Dann besann er sich. Seine Notizen mit den Gleichungen durfte er nicht zurücklassen. Er raffte sie hastig zusammen, steckte sie ein und  rannte auf die Straße.

    

   Einstein hatte von einem Zug gesprochen. Also war er auf dem Weg zum Bahnhof. >SI-X wie weit ist es zum Bahnhof?<

    

   Die Antwort kam prompt: >>1,5 km<<

    

   Gleichzeitig signalisierte ein Pfeil vor dem rechten Auge die Richtung. Er eilte die Herzog-Heinrich-Straße entlang nach Norden und hielt Ausschau. Einstein war nicht zu sehen.

    

   >SI-X gibt es noch einen anderen Weg?<

    

   >>Ja, parallel zu dieser Straße verläuft die Goethestraße.<<

    

   >Dann wird er die andere Straße genommen haben. Gibt es eine Chance ihn zu erreichen?<

    

   >>Nein<<

    

   Er verlangsamte seine Schritte. Er musste akzeptieren, was nicht zu ändern war. Das Wichtigste hatte er in der Tasche seines Mantels: Die Notizen mit den Gleichungen. Sie würden es ihm erlauben, eine Zeitmaschine zu bauen.

    

   >SI-X können wir mit meinen Notizen und unserem Vorrat an MFC eine Zeitmaschine bauen?<

    

   >>Ja. Es gibt aber eine Einschränkung: Nur Reisen in die Zukunft sind möglich.<<

    

   >Wieso?<

    

   >Für Reisen in die Vergangenheit ist die MFC Kombination Grün-Blau erforderlich.<

    

   >Und wir haben nur Rot-Blau...<

    

   >>Richtig<<

    

   Damit war es nicht möglich, nach Sarajevo zurückzukehren und den Ausbruch des Krieges noch zu verhindern. Somit bestand auch keine  Chance, dass seine Gegner durch eine Änderung der Zeit verschwanden...

    

   Blieb nur noch die Flucht in die Zukunft und der Versuch, dort in das IATR zu gelangen, um die Zerstörung zu stoppen, wie auch immer das dann geschehen sollte. Würde genug Zeit bleiben? Seine Nervosität stieg.

    

   >SI-X, wann ist mit dem nächsten Impuls zu rechnen? Wie ist der Status der Aufladung?<

    

   >>Es ist kein neues Impuls in Sicht. Die Aufladung liegt noch bei 2 Prozent.<<

    

   Er wurde ruhiger, konzentrierte seine Gedanken auf das, was ihm beim Aufstellen der Gleichungen aufgefallen war: Die Aktivierung der Zeitmaschine würde Verwerfungen im Raum-Zeit-Gefüge verursachen. Ein direkter Sprung zurück in die Zukunft würde sofort registriert werden. Dann würde man ihn erwarten und an Ort und Stelle vollenden, was man über die Impulse angestoßen hatte.

    

   Er musste also in kleinen Sprüngen zurückkehren. Er blickte sich um: In kleinen Sprüngen…

    

   >SI-X hast du Informationen über die Zukunft dieser Region für die nächsten Jahrzehnte?<

    

   >>Ja!<<

    

   >Zeig mir bitte Bilder im jährlichen Abstand für die nächsten 100 Jahre!<

    

   Bilder vor seinem rechten Auge überlagerten die Gegenwart, die er links sah. Gebannt verfolgte er, was sich abspielte. Leid und Wohlstand wechselten.

    

   Sein Augenmerk galt den Fahrzeugen. Der Translationsvektor musste vertikal zum Zeitvektor und zum Gravitationsfeld stehen. Die Zeitmaschine musste also ein Fahrzeug sein. Ein Fahrzeug, das bei Verlassen und beim Wiedereintritt unauffällig war. Ein optisches Muster, das sich über die Jahrzehnte wenig änderte.

    

   Ein unlösbares Problem, denn Layout und Design wandelten sich in der Zukunft - die für ihn Vergangenheit war – rasant. Die Entwicklungszyklen der Fahrzeuge wurden immer kürzer. 

    

   Mit einem Fahrzeug, das etliche Entwicklungszyklen alt war, würde er auffallen. Wenn nicht schon bei der Landung, dann spätestens, wenn er versuchte es gegen eine neuere Generation einzutauschen.

    

   Er wusste, seine Gegner hatten seine Chancen schon längst analysiert und waren zu denselben Schlussfolgerungen gekommen, die er jetzt erst zog. Sie hielten Ausschau nach ihm. 

    

   Jedes Auftauchen eines Fahrzeugs, das nicht in die jeweilige Zeit gehörte, würde registriert werden. Er war stehen geblieben, ließ die Bilder an seinem rechten Auge vorbeiziehen.

    

   Plötzlich zuckte er zusammen. Diesmal war es kein Impuls aus der Zukunft: Jemand hatte seine Hand ergriffen!

    

   „Kannst du lesen?“ Verwirrt blickte er nach unten. Ein kleiner Junge in einem verdreckten, zerschlissenen, viel zu kleinen Anzug stand neben ihm und sah mit großen Augen zu ihm herauf.

    

   „Weil du eine Brille hast und schon alt bist!“ Ohne weiter zu warten zog der Kleine ihn fort. In einer Seitengasse blieb er vor einem niedrigen Fenster stehen, kramte einen Fetzen Papier hervor und klebte ihn mit Spucke, die sofort gefror, an das Glas.

    

   „Kannst du mir das vorlesen?“

    

   Der Zeitreisende las: „Bayerische Verlustliste Nummer 257 – Fortsetzung von Seite 11818 - ...“ Eng bedruckt folgten Rang, Name, Herkunftsort und Schicksal: Leicht verwundet, schwer verwundet, gefallen, vermisst, in Gefangenschaft...

    

   Der Kleine konnte es gar nicht erwarten, bis ein Name an der Reihe war, der sich hinter einem speckigen Fleck verbarg. Als er ihn hörte, nickte er ernst und deutete dann nach unten. Dort am Rand des Papiers stand in ungelenker Kinderschrift derselbe Name noch einmal geschrieben, nur der Vorname war ein anderer.

    

   Der Zeitreisende las ihn: Fritz. Der Kleine würgte: „Und wenn die Mutter dann meinen Namen liest, dann wird sie um mich auch einmal weinen, so wie um den Vater. Jetzt schimpft sie immer nur mit mir und mag mich nicht!“

    

   Vor dem rechten Auge des Zeitreisenden erschien eine lange Liste. Ein Name wurde hervorgehoben. Er wurde größer und größer. Es war derselbe Name, den der kleine Junge in seiner Kinderschrift auf den Rand des Papiers am Fenster geschrieben hatte. Ein Todesdatum war angegeben - 18.09.1939 - und ein Ort, der einen polnischen Namen trug.

    

   „Nein!“, der Zeitreisende fuhr zurück. Würde der Krieg so lange dauern?

    

   „Doch!“ Der Junge stampfte mit dem Fuß auf, riss den Papierfetzen vom Fenster und rannte damit davon.

    

   >>Doch<< Auch SI-X meldete sich. >>Es wird von hier aus gerechnet einen weiteren Krieg geben. Von 1939 bis 1945.<<

    

   >Wieso hast du mir das nicht gleich gesagt! Vielleicht ist meine Mission ja, diesen Krieg zu verhindern und vielleicht fürchten meine Gegner ja genau das!<

    

   Er schöpfte neue Hoffnung: >Ich brauche auf der Stelle alle deine Informationen!<

    

   >>Du weißt, dass du das nicht verkraften wirst...<<

    

   Es war das letzte, was er mitbekam. Als er wieder erwachte, begann es dunkel zu werden. Es hatte zu schneien begonnen. Er war steif gefroren. Irgend jemand hatte eine Decke über ihn gelegt. Er sah sich um. Er war in einer Seitengasse, lag unter einem Fenster. Nun kam auch die Erinnerung an den Jungen wieder. Er lag  dort, wo der Junge ihn hingeführt hatte.

    

   >SI-X was ist passiert?<

    

   Stille. Keine Antwort von SI-X. Er wollte die Brille zurechtrücken, um sie zu aktivieren, vielleicht hatte sie sich abgeschaltet, als er zusammenbrach. Der gewohnte Griff ging ins Leere. SI-X war verschwunden!

    

   Siedend heiß durchlief es ihn. Ohne SI-X war er verloren! Wie weit war er schon aufgeladen? Ohne SI-X konnte er die Zeitmaschine nicht bauen!

    

   Panik stieg in ihm auf. Er zitterte. Mühsam raffte er sich hoch. Vielleicht war die Brille ja nur zu Boden gefallen und lag irgendwo. Hoffentlich war niemand darauf getreten!

    

   Er suchte den Boden ab, durchwühlte den Schnee mit bloßen Händen. Nichts! Seine Verzweiflung wuchs. Noch einmal begann er die Suche von vorn. Erst die einbrechende Dunkelheit ließ ihn resigniert aufgeben: Sein Schicksal war besiegelt. Er war in dieser Zeit gestrandet und musste auf sein Ende warten. Kein Entkommen möglich!

    

   Wie er in seinen Schuppen gekommen war, wusste er nicht mehr, als er am nächsten Morgen erwachte.

    

   Ein Trost in der misslichen Lage: Wie sich zeigte, konnte er auch ohne die Brille ganz gut sehen. Krug, Eimer und Heizung funktionierten anscheinend auch ohne die Anwesenheit von SI-X. Ein Anflug von Galgenhumor: Bis es zu Ende war, konnte er sich als Zauberkünstler mit dem magischen Krug Geld verdienen.

    

   Dies würde auch bald nötig sein, denn er hatte SI-X angewiesen, immer nur geringe Vorräte an Geld zu produzieren. Es würde klug sein, sie als Reserve für den Notfall aufzubewahren. Andererseits: Hatte der Wirt nicht von der Inflation gesprochen und dass morgen das Geld sowieso keinen Wert mehr hatte?

    

   Mit Hilfe von SI-X hatte das alles keine Rolle für ihn gespielt. Nun wurde es überlebenswichtig. Anders als sonst machte er sich darum schon früh auf den Weg nach vorne zum Wirt.

    

   Der staunte: „Guten Morgen Karl! Heute bist du aber schon früh auf den Beinen. Möchtest du dir etwas verdienen? In der Küche ist von gestern noch Geschirr genug und danach könntest du für mich wieder zum Anstellen gehen!“

    

   So war der Tag besiegelt und er trug sich schon mit dem Gedanken, Eva, wenn sie beim nächsten Mal kam, noch einmal nach den Stellen im Flugzeugwerk zu fragen, doch dazu sollte es nicht kommen.

    

    

   





09 Das Paket

    

   Als er vom Anstellen zurückkam, drückte der Wirt ihm nicht nur die erhofften Münzen in die Hand, sondern auch ein kleines Paket: „Das hat jemand für dich gebracht. Bin selber nicht dagewesen. Weiß nicht, wer es gewesen ist. Absender ist keiner drauf und feste Knoten sind auch dran. Warte, ich hole ein Messer, damit du die Schnur aufschneiden kannst!“

    

   Er schickte sich an, ein Messer zu holen, um endlich den Inhalt des dubiosen Päckchens zu Gesicht zu bekommen. Die Knoten zu öffnen und das Paket dann wieder ohne Spuren zu verschließen, war ihm ja vorher nicht gelungen.

    

   Aber der Zeitreisende winkte ab: „Danke, ich habe ein Messer bei mir hinten. Wenn es weiter nichts mehr gibt...“

    

   Schnell sah er zu, dass er wegkam. Der Wirt war zu neugierig. Zum Glück hatte er das Paket nicht geöffnet. Es war sehr leicht. Es war klar, dass es Material aus der Zukunft enthalten musste. Eine andere Möglichkeit gab es für ihn nicht. Hatte er im IATR noch Verbündete auf seiner Seite, oder war das Paket vor dem Umsturz auf die Reise gegangen? Oder gab es in der Gegenwart doch einen Zweiten, der an der Mission beteiligt war!? Einstein? Vielleicht hatte er ihn, in der Seitengasse liegend, gefunden und SI-X in Sicherheit gebracht?

    

   Immer schneller wurden seine Schritte. Am Ende stürmte er die Treppe nach oben, in seine Kammer. Zum Glück hatte SI-X ihm aus MFC auch ein Messer gefertigt, so war er tatsächlich nicht auf die Hilfe des Wirtes angewiesen.

    

   Vorsichtig setzte er das Schneidinstrument an. Es war kein gewöhnliches Messer. Es schnitt auf molekularer Basis. Egal ob Papier oder Stahl, ein leichter Druck genügte und es glitt durch jedes Objekt.

    

   Er zuckte zusammen. Ein neuer Impuls. Stärker als die vorherigen. Er ließ die Hand mit dem Messer sinken. Das Paket könnte eine Bombe  enthalten. Wenn er es öffnete, würde sie explodieren. Seine Gegner hatten sein Ende vielleicht mehrfach abgesichert.

    

   Er zögerte und wartete. Warten. Worauf? Ohne SI-X war sein Schicksal ohnehin besiegelt. War es eine Bombe änderte es nichts. War es etwas anderes, war es eine Chance!

    

   Er setzte das Messer an. Die Schnur fiel herab. Sorgsam schlug er das Papier zur Seite, mit welchem das eigentliche Paket eingewickelt war. Eine Schachtel aus Karton kam zum Vorschein. Ein Zettel war aufgeklebt: Zigarren Sammelkiste für die Soldaten im Felde.

    

   Was bedeutete das? Sollte er mit Hilfe der Sammelkiste etwas an die Front transportieren, das Frieden schaffte? Zigarren? Er überlegte: Zigarren? War das der Plan gewesen? Sollte SI-X aus MF-C besondere Zigarren erzeugen? Zigarren, die beim Abbrennen ein Feld aufbauten? Ein Feld, welches die Soldaten, egal welcher Seite, sofort kampfunfähig werden ließ? Mit dieser Kiste sollten die Zigarren an die Front geschafft werden?

    

   Deprimiert schüttelte er den Kopf. Ohne SI-X war der Plan nicht machbar. Aber: War ein solcher Plan nicht zu naiv, zu einfach? Enthielt die Kiste Anweisungen? Gespannt begann er, den Inhalt zu untersuchen.

    

   Papier. Zerknüllte Zeitungen? Irritiert hielt er inne. Dann die Erkenntnis: Die Zeitungen enthielten eine codierte Nachricht an ihn. Er musste sie durchsehen. Bausteine zusammensetzten.  Im einfachsten Fall waren einzelne Worte unterstrichen. Eventuell war die Nachricht auch in kausalen Zusammenhängen verborgen, dann wurde es komplexer.

    

   Blatt für Blatt holte er die Zeitungen aus der Schachtel und legte sie in der Reihenfolge der Entnahme aufeinander. Gut möglich, dass die Abfolge wichtig für die Entschlüsselung war.

    

   Er war in der Mitte angekommen, als seine Finger etwas Glattes, Kaltes berührten. Er zuckte zurück. Ein Prickeln ging durch seinen Körper. Was war das!?

    

   Dieses Gefühl war nicht fremd. Eine Ahnung stieg in ihm hoch. Mit einem Anflug von Hoffnung schob er das letzte, zerknitterte Papier zur Seite, das ihn noch von der Auflösung des Rätsels trennte.

    

   Sein Atem stockte: >SI-X!< Er überlegte: >Oder war es ein Ersatz?<

    

   Seine Finger berührten die Brille. Er untersuchte sie. Glatt und makellos! Er fühlte, mehr als er es wusste: Es war SI-X.

    

   Er setzte sie auf und rückte sie zurecht.

    

   >>Hallo Karl! Hast du dich wieder erholt?!<<

    

   >SI-X! Bist du es! Was ist passiert? Wie ist mein Status?<

    

   >>Deine Aufladung liegt jetzt bei 3 Prozent. Du wolltest alle Informationen haben, die ich besitze. Ich hatte dich gewarnt. Es hat dich überfordert. Du bist ohnmächtig geworden. Fritz kam zurück und hat mich dir abgenommen. Dafür hat er dir eine Decke besorgt.<<

    

   >Warum hat er dich mitgenommen?<

    

   >>Er kann nicht lesen, alle lachen ihn deswegen aus. Das liegt aber nicht daran, dass er nicht klug genug ist, sondern an seiner Sehschwäche, wie ich herausgefunden habe.<<

    

   >Du bist mit ihm in Kontakt getreten und hast Experimente mit ihm durchgeführt…?<

    

   >>Es ging nicht anders, wenn er mich zu dir zurückbringen sollte.<<

    

   >Bist du verrückt geworden?<

    

   >>Das ist nicht möglich, weil es nicht vorgesehen ist.<<

    

   >Aber du gefährdest die Mission und mich! Was hast du dem Jungen gesagt, wie hat er reagiert?<

    

   >>Mach dir keine Sorgen. Das Ganze lief auf der Basis des Unterbewusstseins. Das Wissen auf dieser Ebene wird von erwachsenen Menschen nicht wahrgenommen oder ignoriert. Junge Menschen wie Fritz besitzen noch einen besseren Zugang. Erwachsene, denen er davon erzählt, werden ihm aber nicht glauben.<<

    

   >Und? Was weiß er nun?<

    

   >>Er hat begriffen, dass er mich wieder an dich zurückgeben muss. Das lief über den Gerechtigkeitssinn, der bei ihm sehr ausgeprägt ist. Er ist überzeugt, dass du ihm für das Aufbewahren deiner Brille und für die Decke eine eigene Brille als Dank zukommen lassen wirst. Er hat sich – mit etwas Unterstützung meinerseits - fest eingeredet, dass er mich nicht gestohlen hat.<<

    

   >Ja, aber ich habe doch keine Adresse! Warum hat er sie nicht auf dem Päckchen angegeben? So halbwegs schreiben, das kann er doch!<

    

   >>Er hat Angst. Wenn du ihn für einen Dieb hältst, dann kommst du ihn holen. Wenn alles gut ist, dann wird er das Päckchen mit einer eigenen Brille auch so bekommen!<<

    

   >Das ist doch völlig unlogisch! Wie soll das gehen!<

    

   >>Mag sein. Aber das Unterbewusstsein eines Menschen ist sehr gut formbar...<<

    

   SI-X hatte dabei einen eigenartigen Unterton.

    

   >Formbar!? Das klang jetzt so seltsam. Hast du noch mehr mit ihm gemacht?<

    

   Ein Verdacht stieg in ihm hoch: >SI-X zeig mir bitte die Verlustliste vom 18.09.1939 noch einmal...<

    

   Vor dem rechten Auge des Zeitreisenden erschien die lange Liste. Der Name von Fritz war nicht mehr darunter…

    

   Ein Schauder überlief den Zeitreisenden. „Du hast die Zukunft geändert!“

    

   Er hatte es laut gesagt. SI-X gab keine Antwort. Eine andere Stimme tat es: „Nein, nein, heute ist Freitag mein Lieber!“

    

   Eva stand in der Tür. Forschend sah sie ihn an. Es war ja erst gestern gewesen, dass er ihr eine Abfuhr erteilt hatte. Was war das für ein seltsamer Mensch!

    

   Sie unterdrückte jede Unsicherheit und überging, was gewesen war: „Und, geht es heute wieder besser?“

    

   Der Zeitreisende nickte zerstreut. Was meinte sie?

    

   Eva ahnte, dass er gar nicht wusste, was sie wollte. Aber sie hatte jetzt keine Zeit für typische Mann/Frau Missverständnisse, sie erwartete Kunden.

    

   Sie machte kurzen Prozess: „Der Handel war, dass ich das Ganze hier stundenweise Freitag und Samstag brauche.“

    

   Das verstand er: „Ja, ja. Natürlich. Ich bin gleich weg!“

    

   Auf dem Weg zum Schrank, in dem sein Mantel hing, musste er an ihr vorbei. Er vermied, ihr zu nahe zu kommen. Warum? Noch bevor er sich darüber Rechenschaft ablegen konnte, meldete sich SI-X: >>Nimm das Päckchen mit und etwas MFC.<<

    

   Er kehrte um und holte den Karton. Eva hatte bemerkt, dass er einen möglichst weiten Bogen um sie machte. Was war mit diesem Mann los?  Sie spöttelte: „Hat der Herr Post bekommen, oder schickt der große Erfinder etwas weg?“

    

   „Muss sowieso etwas erledigen“, war seine gereizte Antwort. Er griff, was er brauchte und stürzte davon. Hinter ihm rief es noch: „Bis nachher, vorne in der Gaststube!“

    

   Eva sah ihm durch das Fenster nach, wie er drunten über den kleinen Hof stürmte, sich die Brille zurechtrückte und ihren ersten Kunden, der im Schatten wartetet - feiner Mantel, Hut tief ins Gesicht gezogen – nicht einmal eines Blickes würdigte.

    

   Dieser Mann war ja komplett neben sich. Gut möglich, dass er ohne ihren Ratschlag draußen in der Kälte herumgelaufen wäre, bis sie durch war. Oder war es gar kein Ratschlag gewesen. Nun eigentlich hatte es mehr wie eine Einladung geklungen...

    

   Der Zeitreisende dachte darüber nicht nach. Er hatte die Worte nur ungefähr vernommen und zur späteren Bearbeitung abgelegt. Er war mit SI-X im Dialog.

    

   >Ich habe alles. Das MFC ist im Karton.<

    

   >>Wir müssen zum Königsplatz. Fritz wartet an den Propyläen auf sein Päckchen.<<

    

   Während er in der Durchfahrt an der abgestellten Douglas vorbei hastete, die knisternd abkühlte, überlegte er: >Wie kann Fritz dort warten? Ohne Eva, würde ich mich doch nicht auf den Weg gemacht haben.<

    

   >>Bis du sicher?<< Es klang amüsiert. Dann war das leise Sirren zu hören, das immer erklang, wenn SI-X das MFC modellierte. Die Schachtel in seiner Hand erwärmte sich.

    

   Der Zeitreisende ignorierte es und fragte weiter: >Gut, dann hättest du also ohnehin veranlasst, dass ich mich auf den Weg mache. Aber woher weißt du, dass Fritz gerade dort sein wird?<

    

   SI-X brauchte nicht zu antworten, er konnte sich die Antwort selbst geben: Fritz würde sich unbewusst einen Ort wählen, an dem er auf sein Päckchen wartete. Würde es heute nicht kommen, dann morgen. So würde er Tag für Tag dort Ausschau halten, einer Ahnung folgend.

    

   Als er dann auf das markante Bauwerk zuschritt, konnte er den Jungen jedoch nirgendwo erspähen. Nur ein paar Obdachlose suchten zwischen den Säulen Schutz vor der Kälte, ein hoffnungsloses Unterfangen.

    

   Routiniert hatten sie aus der Art, wie er das Päckchen trug, auf das Gewicht geschlossen. Zu leicht, als dass etwas zu essen darin sein könnte. Uninteressant. Sie beachteten ihn nicht mehr.

    

   Der Zeitreisende hielt Ausschau nach dem Jungen. Seine Augen scannten die Brienner Straße. Nichts. Da, unvermittelt ein leises Geräusch in seinem Rücken. Hinter einer Säule kam eine kleine Gestalt hervor. Furchtsam. Fritz!

    

   Mit großen Augen sah er zu ihm auf, streckte beide Hände aus, die Handflächen nach oben. Der Zeitreisende legte das Päckchen hinein, verwundert über die linkische Haltung, die zugleich aber auch etwas Feierliches an sich hatte.

    

   Fritz verneigte sich. Ein Flüstern war zu hören: „Dann wird alles andere auch so kommen...“

    

   Noch ehe der Zeitreisende nachfragen konnte, was er meinte, drehte der Junge sich um und rannte davon, das Päckchen fest an sich gepresst.

    

   >>Das Paket ist unterwegs...<<

    

   >Was meinst du damit? Was meinte Fritz damit, dass alles andere auch so kommen wird?<

    

   SI-X antwortete nicht. Stattdessen überlagerten erschreckende Bilder sein rechtes Auge. Er sah, wie der Platz sich mit Menschen füllte. Aufmärsche. Fahnen. Kundgebungen. Loderndes Feuer: Bücher wurden verbrannt…

    

   >>Bald setzt eine Bewegung ein, die am Ende zu einem zweiten Krieg führen wird!<<

    

   >Ein zweiter Krieg? Soll meine Mission diesem zweiten Krieg gelten und meine Landung hier ist zeitlicher Vorlauf? Wollen meine Gegner mich deshalb an weiteren Aktionen hindern?<

    

   Er überlegte: >Wird genügend Zeit bleiben? Wann wird dieser Krieg ausbrechen?<

    

   >>Für den Ausbruch ist bislang 1939 verzeichnet. Ob dir genügend Zeit bleibt, hängt von den Impulsen ab, welche dich erreichen.<<

    

   Ein kühner Gedanke keimte: >Wenn ich es nicht schaffe und ein anderer an meiner Stelle den Krieg verhindert, dann ist die Richtigkeit meiner Berechnung bewiesen und meine Gegner in der Zukunft werden gar keinen Anlass haben, die Zerstörung zu aktivieren, oder ...sie werden gar nicht existieren!<

    

   Wer konnte an seiner Stelle agieren. Er rückte die Brille zurecht: >SI-X! Was bedeutete es vorhin, als du sagtest, das Paket ist unterwegs...?<

    

   SI-X zögerte: >>...es ist ein Versuch, falls es mit der Zeitmaschine Rückschläge gibt.<<

    

   >Der Junge…<

    

   Eine tiefe Welle von Dankbarkeit durchwogte ihn.

    

   





10 Zeitlos

    

   Wieder zurück sah er zuerst in der Gaststube nach. Eva war noch nicht da, also suchte er sich in dem halb gefüllten Raum einen freien Tisch.

    

   Ihm schräg gegenüber an der Wand saßen zwei Männer, die nicht recht in die einfache Gaststube zu passen schienen. Kleidung und Haltung verrieten sie.

    

   Was hatte die beiden hierher verschlagen? SI-X registrierte sein Interesse und verstärkte, das leise zwischen den beiden geführte Gespräch:

    

   „...kann ich überhaupt nicht verstehen Max. Daimler sollte doch froh sein, dass er Leute wie dich hat! Komm! Wer hat denn den Grand-Prix Motor konstruiert, mit dem Lautenschlager den großen Preis von Frankreich gewonnen hat?“, war in österreichischem Tonfall zu hören.

    

   Der andere zuckte die Schultern und meinte: „Ist alles nichts. Er hat andere Ansichten und nur was er sagt ist richtig. Dabei hätte ich jetzt gerade wieder etwas für einen Flugmotor...“

    

   Gespannt sah er dabei sein Gegenüber an. Der schmunzelte: „Und dabei ist dir der gute alte Franz-Joseph in den Sinn gekommen! Der Max! Hab es mir schon gedacht. Du warst schon immer ein pfiffiger Kopf. Hab damals viel von dir gelernt, als ich auch noch beim Daimler war.“

    

   Der mit Max angesprochene rieb sich verlegen die Nase: „Nun, weil du ja bei den Rapp Werken jetzt eine wichtige Position hast. Und unter uns gesagt, die Rapp-Motoren haben keinen guten Ruf. Die könnten besser sein!“

    

   Franz-Joseph nickte: „Ja, da müsste man dringend etwas machen. Bin ja froh, dass du an mich gedacht hast. Hätte nicht geglaubt, dass wir so einen wie dich bekommen können! Aber den Dienstweg, den müssen wir schon einhalten. Also, bewirb dich einfach ganz offiziell. Kann mir nicht vorstellen, dass der Rapp so einen Mann nicht gleich mit Kusshand nimmt!“

    

   SI-X meldete sich: >>Weil es dich interessiert, hier ein paar Informationen aus meiner Datenbank, über die beiden Männer...<<

    

   Dann glitten in schneller Folge Bilder, Zahlen und Texte am rechten Auge des Zeitreisenden vorbei: Die Bewerbung von Max wurde abgelehnt. Als Rapp sich aus dem Unternehmen zurückzog, wurde Franz-Joseph technischer Direktor und holte Max in die Firma.

    

   Eine fruchtbare Zusammenarbeit begann. Bilder von Motoren und Flugzeugen tauchten vor seinem Auge auf. Dann auch Bilder von Fahrzeugen.

    

   Fahrzeuge. Seine Zeitmaschine brauchte ein Fahrzeug als Basis. Interessiert verfolgte er, wie sich Layout und Design in der Zukunft immer schneller wandelte. Nur ein Muster blieb sich treu…

    

   Wie Schuppen fiel es ihm plötzlich von den Augen: Es war die perfekte Basis für seine Zeitmaschine! Wie konnte er das nur übersehen haben. Er kannte dieses Muster in weiter entwickelter Form auch aus seiner Gegenwart, welche für die Menschen hier noch ferne Zukunft war!

    

   >SI-X kannst du bitte noch einmal zurückgehen zum Beginn der Sequenz und dann langsam weiter in die Zukunft!?<

    

   SI-X setzte die Bitte um. Langsam tauchten die Bilder wieder auf. 

    

   >OK! Stopp! Bitte alle Details zu diesem Fahrzeug!<

    

   >>Motorrad. Typ R32. Boxer-Motor. Hersteller Bayerische-Maschinen-Werke.<<

    

   Der Zeitreisende nickte zufrieden. Das war die perfekte Basis für seine Zeitmaschine. Dieses Muster würde in kontinuierlicher Entwicklung bis in die Zukunft existieren. Wenn er es nutzte und immer wieder behutsam anpasste, würde er unauffällig durch die Zeit reisen können, ohne bei der Landung aufzufallen!

    

   Der Motor, den SI-X Boxer-Motor genannt hatte, bot noch dazu ideale Voraussetzungen zur Unterbringung der MFC Komponenten, welche der Zeitmaschine als Antrieb dienten.

    

   Seine Berechnungen hatten ergeben, dass Rot-Blau sich quer zur Fahrtrichtung gegenüber liegen mussten. Die Steuerung würde durch Variation des Abstandes der MFC Blöcke erfolgen. Somit eigneten sich die sogenannten Zylinder des Motors optimal zur Aufnahme.

    

   Zufrieden lehnte er sich zurück, als die Bilder vor dem rechten Auge zu verschwimmen begannen.

    

   >SI-X! Was ist los!<

    

   >>Die Zukunft beginnt sich zu verändern...<<

    

   Er konnte es nicht fassen. Das Bild der R32 verschwand und an die Stelle trat ein Modell mit dem Namen Helios, das nach kurzer Zeit verschwand. Die Firma hatte zu existieren aufgehört.

    

   >>Schaff die Frau weg!<<

    

   Irritiert schreckte der Zeitreisende hoch, noch bevor eine Hand ihn an der Schulter berührte.

    

   „Es hat doch hoffentlich nicht zu lange gedauert!? Jetzt gehört dein Reich wieder ganz dir!“, sagte Eva, die neben ihm stand. Er hatte sie gar nicht bemerkt, wohl aber die beiden Herren, die interessiert herüber sahen.

    

   >>Schaff die Frau weg!<< SI-X klang energisch. >>Sie verändert gerade die Zukunft!<<

    

   Er begriff:  Eva hätte in der bisherigen Vergangenheit die Gaststube um diese Zeit nicht betreten. Keiner der beiden wäre durch sie abgelenkt worden. Nun war durch sie aber etwas in Gang gesetzt worden, das die Zukunft verändern würde.

    

   >>Schnell, schaff sie weg!<<

    

   Er ergriff ihre Hand. Sie sah ihn überrascht an. Vor seinem rechten Auge verschwamm das Bild der Helios und die Abbildung der R32 gewann wieder Kontur.

    

   Er blickte zu den beiden am anderen Tisch hinüber. Sie bemerkten es und sahen verlegen nach unten.

    

   >>Du darfst kein Risiko eingehen. Bring sie weg!<<

    

   SI-X hatte recht. Eva konnte einen der beiden, wenn nicht sogar beide, von den Aufgaben ablenken, die für die Zukunft wichtig waren.

    

   Er stand auf: „Dann hast du wohl jetzt frei Fräulein Eva? Das sollten wir mit einer guten Flasche Wein begießen...“

    

   Sie nahm seinen Ton sofort auf und schäkerte: „Und dazu hat der feine Herr Karl sicher ein ganz besonderes Etablissement ausgesucht. Da bin ich aber jetzt gespannt, wo das wohl sein wird!“ Lachend ließ sich sich von ihm zur Tür hinausziehen.

    

    

    

   





11 Die Agentin

    

   Im Dunkel der kalten Durchfahrt schmiegte sie sich beim Gehen an ihn. Wie selbstverständlich führte der Weg der beiden nicht auf die Straße hinaus, sondern nach hinten in den Hof zum Schuppen.

    

   Die ersten Kleidungsstücke fielen noch auf der Treppe nach oben. Eng umschlungen stießen sie die Tür in den Raum auf und stolperten gemeinsam über die Schwelle.

    

   Der Zeitreisende stieß mit der Schulter gegen den Schrank. Eva schüttelte lachend den Kopf: „Ja so etwas aber auch. Nicht dass mein Untermieter sich in meiner Unterkunft auch noch verletzt. Das muss sogleich überprüft werden!“

    

   Die Überprüfung erfolgte sehr gründlich und beschränkte sich nicht auf die Schulter. Offensichtlich hatte auch Eva bei dem Zusammenstoß mit dem Schrank potenziell Schaden genommen, denn auch der Zeitreisende musste sich um sie bemühen.

    

   Er tat es sehr intensiv und erwies sich als ihrer ebenbürtig. Seine Hände glitten über ihre Haut, ihren ganzen Körper. Sie erreichten Stellen und Punkte, die sie bisher nicht gekannt hatte. Er schien in jede ihrer Poren einzudringen. Ein Prickeln durchzog sie. Er schien jede ihrer Regungen zu kennen. Irritiert und verwirrt sah sie ihn an.  Wie konnte es sein, es war…

    

   Sie zuckte, sie bäumte sich auf, sie schloss die Augen, sie genoss es...

    

   Als der Morgen graute und beide erwachten, stützte sie den Kopf auf die Hand und sah ihn nachdenklich an: „Was immer du bist, auf jeden Fall kein Mann, dazu kennst du dich viel zu gut mit Frauen aus.“ Dabei betrachtete sie ihn, wie ein Forscher ein exotisches Insekt.

    

   Er rückte verlegen seine Brille zurecht. Sie schüttelte den Kopf und lachte: „Da geht es ja schon los! Welcher Mann lässt denn bitteschön seine Brille auf, wenn er mit einer Frau ins Bett geht!“

    

   Mit einer schnellen Handbewegung nahm sie ihm die Gläser ab. Der Zeitreisende schrak zusammen, versuchte ihr SI-X wieder zu entreißen. Er war auf SI-X angewiesen! Geschickt wich sie seinen Händen aus und setzte sich die Brille auf.

    

   „Was würdest du denn sagen, wenn ich die ganze Zeit so ein Nasenfahrrad getragen hätte! Da würdest du dich aber schön...“

    

   Weiter kam sie nicht, denn sie hatte sich die Brille zurechtgerückt.

    

   Mit großen Augen blickte sie ins Leere.

    

   Er ahnte, was jetzt passierte. Er setzte zu reden an, unterließ es aber. Wie sollte er einer Frau der Gegenwart etwas über SI-X und die Zukunft erklären.

    

   Es war nicht nötig.

    

   Eva räusperte sich. Es dauerte, bis sie die ersten Worte sagte. Tonlos kam es aus ihrem Mund: „So ist das also mit dir!“

    

   Sie zog sich, soweit es möglich war von ihm zurück, presste sich an die Wand. Auf ihrer Stirn kräuselten sich Falten. Dann nickte sie: „Gut! Das ist der Handel!“

    

   Der Zeitreisende begriff: SI-X war wirklich mit ihr in Kontakt getreten. Was aber hatte SI-X ihr mitgeteilt? Von welchem Handel sprach sie.

    

   SI-X selbst gab ihm die Antwort, denn Eva nahm die Brille ab und reichte sie ihm zurück. „Hier“, sagte sie mit brüchiger Stimme.

    

   >>Ich musste ihr das Wichtigste mitteilen. Sie kennt nun deine Identität. Du kannst sie als Verbündete betrachten. Sie wird dich bei deiner Mission unterstützen. Ihre Bedingungen sind akzeptabel.<<

    

   >Bedingungen? Welche?<

    

   >>Du musst sie mit in die Zukunft nehmen!<<

    

   „Du willst mit in die Zukunft?“, fragend sah er Eva an.

    

   Sie nickte bleich: „Ja!“

    

   Nach einer Pause: „Sonst klappt es nicht...“

    

   „Was…?“ Noch ehe er die Frage ganz ausgesprochen hatte, gab SI-X die Antwort.

    

   >>Du hast ihre Wirkung auf Männer gesehen. Sie ist das perfekte Objekt, um die Bewegung, welche zum Ausbruch des zweiten Krieges   führen wird, schon im Entstehen zu stören.<<

    

   Fragend sah der Zeitreisende Eva an: „Ganz werde ich nicht schlau aus dem, was SI-X mir da mitteilt.“

    

   Sie hatte sich wieder gefasst und versuchte,  einen geschäftsmäßigen Ton anzuschlagen: „Es ist ganz einfach. Ich verdrehe den Männern die das Land in den nächsten Krieg stürzen gehörig den Kopf. Das ist mein Beruf. Sie werden keine Zeit für ihre Weltherrschaftspläne finden. Dann habt ihr, was ihr wollt. Aber damit es klappt, muss es schnell gehen. Ich werde nicht jünger! Oder habt ihr ein Mittel für die ewige Jugend!?“

    

   Der Zeitreisende schüttelte den Kopf: >SI-X, das ist riskant. Wir machen den Erfolg der Mission von ihr abhängig! Was, wenn sie versagt, oder die Seiten wechselt? Sie weiß nun über dich und mich Bescheid!<

    

   >>Wir werden Sicherheiten einbauen. Sie wird Erfolg haben. Sie ist geschickt, sie wird es schaffen.<<

    

   Eva hatte sein Zwiegespräch mit SI-X aufmerksam verfolgt, zu erraten versucht, was sie austauschten. Sie hatte sich in der neuen Situation schnell zurechtgefunden und das für sie Beste ausgehandelt.

    

   Sie würde den Krieg hinter sich lassen und hatte auch an das gedacht, was in den letzten Jahren für sie das Wichtigste gewesen war, Geld, um zu überleben: „Wie ich deiner Brille schon gesagt habe, wenn ich für euch als Agentin arbeiten soll, brauche ich die entsprechenden Mittel! Das Unterfangen wird nicht billig werden. Schließlich muss ich Gönner aus den besten Kreisen überbieten! So ein angehender Weltherrscher lässt sich ja nicht nur von meiner schönen Nase beeindrucken!“

    

   Der Zeitreisende nickte: „Das ist kein Problem. Wir statten dich mit Geldmitteln in beliebiger Höhe aus. Auch Goldmark oder Goldbarren, was immer du benötigst. Gold dürfte vor dem Hintergrund der Inflation und dem völligen Kollaps in 1923 die beste Lösung sein.“

    

   Eva nickte zufrieden und lehnte sich entspannt zurück, an die warme Platte, die sie schon bei ihrem ersten Besuch bewundert hatte. Ihre Augen verengten sich: „Diese Platte, das ist doch auch so eine Sache aus der Zukunft, oder? Die konntest du doch nicht einfach so mitbringen…?“

    

   Der Zeitreisende ahnte nicht, auf was sie hinauswollte. Er schüttelte den Kopf: „Nein. SI-X hat sie angefertigt.“

    

   „Wo und wie?“, wollte Eva wissen. Noch ehe SI-X ihn davon abhalten konnte, hatte er die Art der Entstehung preisgegeben.

    

   Sie legte den Kopf schief: „Das Gold, entsteht es auf dieselbe Art?“ Er bejahte.

    

   SI-X schaltete sich ein: >>Gib acht, worauf sie hinauswill. Sie ist eine exzellente Strategin. Sie wird sich nicht mit einem begrenzten Vorrat an Gold und Geld zufrieden geben!<<

    

   SI-X hatte recht.

    

   „Dann habe ich einen Vorschlag für euch. Macht mir eine Schatulle, groß genug für zwei Goldbarren. Sie füllt immer wieder nach, sobald man etwas herausgenommen hat. Das ist einfacher und sicherer, als das Gold irgendwo zu lagern, wo es verloren gehen oder geraubt werden kann.“ Dabei sah sie ihn berechnend an.

    

   Er wehrte ab: „Wenn die Schatulle in die falschen Hände gerät, wirft ihre Existenz große Fragen auf. Das könnte Auswirkungen ungeahnter Art haben. Das müsste...“

    

   SI-X unterbrach ihn: >>Du kannst zustimmen. Allerdings begrenzen wir die Schatulle auf einen Barren und sie ist stets leer. Nur wenn die Frau sie öffnet, wird sie gefüllt sein.<<

    

   Eva sah in fragend an. Er nickte: „Gut, aber wir begrenzen die Schatulle auf einen Barren und sie ist stets leer. Nur wenn du sie öffnest, wird sie gefüllt sein.“

    

   Sie war zufrieden und sprang auf: „Gut, wann bekomme ich mein Schatzkästchen?“

    

   Der Zeitreisende bremste sie: „Erst müssen wir die Zeitmaschine gebaut haben. Wir fertigen die Schatulle an, sobald deine Mission in der Zukunft beginnt.“

    

   Eva schmollte: „Ihr traut mir wohl nicht? Ihr denkt, ich mache mich mit dem Kästchen auf und davon, sobald ich es habe?“

    

   Sie hatte seine Gedanken erraten, er schwieg.

    

   SI-X meldete sich: >>Wir können sie über die  Schatulle lokalisieren, wenn...<<

    

   SI-X unterbrach sich: >>Eben wurde ein neuer Impuls abgesetzt. Bereite dich vor. Er wird heftiger, als die vorherigen sein!<<

    

   Auch wenn ihre Beziehung nur eine Arbeitsbeziehung war: Er wollte nicht, dass Eva sah, wie der Impuls ihn traf. Er bat sie, zu gehen.

    

    

   





12 Der Anfänger

    

   Als Eva am nächsten Tag über den Hof auf den Schuppen zukam, hatte er sich wieder von dem Impuls erholt. Wie SI-X vorausgesagt hatte, war er heftiger als die früheren gewesen.

    

   Eva war gut gelaunt. Es war die Aussicht, nicht mehr von Kunden abhängig zu sein. Die Douglas parkte sie im Hof. In der Einfahrt wäre es nur das Signal gewesen, dass die Schwester Sprechstunde hatte.

    

   „Dann nehme ich mir heute frei“, sagte sie, „ich nehme an, das geht auf eure Kosten?“

    

   Der Zeitreisende nickte bejahend und meinte: „Das trifft sich gut. Bis die Zeitmaschine aufgebaut ist, muss ich das Fahren lernen. Kannst du mir zeigen, wie es geht?“

    

   Sie sah ihn fragend an: „Gibt es bei euch in der Zukunft keine Motorräder? Habt ihr Fahrräder? Kannst du mit einem Fahrrad fahren?“

    

   Er schüttelte den Kopf.

    

   „Dann wird es schwierig. Zieh dich gut an. Eine kräftige Hose und dicke Handschuhe und ich nehme vorsichtshalber meinen Schwesternkoffer mit...“

    

   Um nicht zu sehr aufzufallen, schickte sie den Zeitreisenden ein Stück voraus. Erst ein gutes Stück vom Gasthaus weg, lud sie ihn dann auf.

    

   Er setzte sich auf den Gepäckträger und klammerte sich an der Pilotin fest, die so schnell es Straße und Douglas erlaubten, aus der Stadt hinaus jagte. Die Sonne meinte es gut mit ihnen. Es war nicht so kalt, wie gestern noch und der Schnee war geschmolzen.

    

   Auf einem Weg am Milbertshofer Feld  hielt sie an: „So, hier ist weit und breit kein Mensch. Jetzt kannst du dein Glück einmal versuchen!“

    

   Der Zeitreisende versuchte sich die Handgriffe einzuprägen, die Eva ihm zur Bedienung der Maschine zeigte: Benzinhahn öffnen. Vergaser fluten. Zündhebel ganz nach links, Luftklappe, Gashebel, Öl vorpumpen,..

    

   Immer wieder übten sie die Handgriffe, dann schob sie ihn an. Blubbernd erwachte der Motor und damit das Motorrad zum Leben. Es war ein Eigenleben. Der Zeitreisende hatte keinen Einfluss darauf, er war wie gelähmt. Immer schneller polterte die Maschine die Straße entlang. Lenker, Trittbrett und Sattel vibrierten immer heftiger.

    

   Eva rief ihm hinterher: „Gas zu! Gas zu! Bremsen!“

    

   Gas, Bremse? Welche Hebel meinte sie? Es waren zu viele verschiedene!

    

   Eva rief: „Gas zu! Bremsen!“

    

   Er drehte sich um, versuchte zu ihr zurück zu sehen. Die Drehung führte zu einer Verlagerung seines Gewichts. Das Zweirad änderte den Kurs. Verzweifelt lenkte er in die andere Richtung. Die Wirkung war verheerend: Abrupt kippte die Maschine zur Seite, steuerte in Schräglage direkt auf den Graben neben der Straße zu und schlitterte hinein.

    

   Die Wucht des Aufpralls katapultierte ihn aus dem Sattel. Röchelnd erstarb der Motor. Eva eilte ihm zu Hilfe, den Schwesternkoffer in der Hand.

    

   Als sie sah, dass er sich schon wieder aufrappelte und nur eine zerrissene Hose davongetragen hatte, schüttelte sie den Kopf: „Da hätte ich wohl besser Flickzeug mitnehmen sollen.“

    

   Das Motorrad hatte den Sturz nicht so gut überstanden. Die Vorderradgabel war verbogen. Aber: Es fuhr noch.

    

   Gemeinsam hievten sie es aus dem Graben. Skeptisch sah Eva sich den Schaden an: „Das wird nicht einfach. Teile aus England sind schwer zu bekommen, obwohl...“

    

   Sie überlegte und dann nickte sie: „Der Martin, der könnte welche haben!“

    

   Fragend sah der Zeitreisende sie an: Martin? Ein Kunde?

    

   Sie ahnte, was er dachte und winkte ab: „Nein, Martin ist kein Kunde. Er hat mir die Douglas vermittelt. Er hat selber eine. Von ihm sind auch die ganzen alten Maschinen, die unten im Schuppen stehen. Er hat nur Motoren und Motorräder im Kopf. War ein Kompensationsgeschäft. Ich habe von ihm das Motorrad bekommen und er kann seine Sachen im Schuppen lagern.“

    

   „Und er kennt sich mit Motorrädern aus und kann das auch reparieren?“, wollte der Zeitreisende wissen und deutete auf die verbogene Gabel. Auch wenn er über SI-X verfügte, die Hilfe eines Menschen aus der Jetzt-Zeit konnte sehr nützlich sein.

    

   Eva nickte: „Sicher! Wenn einer sich mit Motorrädern auskennt, dann Martin!“

    

   „Gut, dann soll er sich über Arbeit nicht beklagen können!“, nickte der Zeitreisende grimmig und setzte sich erneut in den Sattel.

    

   Eva sah ihn erstaunt an: Er meinte es ernst, er war schwer im Nehmen. Nun, offensichtlich hatten sie den richtigen Mann aus der Zukunft geschickt. Sie schob ihn erneut an.

    

   Der Zeitreisende lernte schnell. Diesmal gelang es ihm, die Maschine vom Sturz in den Graben abzuhalten. Ross und Reiter stürzten im Feld. Der Schaden nicht nennenswert, nur ein verdrehter Hebel am Lenker.

    

   Bei der nächsten Fahrt schaffte er es auf dem Weg zu bleiben und bald gelang ihm Anfahren und Wenden ohne Hilfe.

    

   Als es dann an die Rückfahrt ging, musste Eva ihn davon überzeugen, dass es besser war, wenn sie wieder fuhr. Sie hatte einen amtlichen Führerschein. Er besaß so etwas nicht und würde ins Visier der Ordnungshüter geraten, wenn man sie anhielt. Widerwillig nahm er auf dem Gepäckträger Platz.

    

   Ein paar Straßen vom Gasthaus entfernt stieg er ab und machte sich zu Fuß auf den Weg zum Schuppen. Erst jetzt bemerkte er, dass er nur noch humpelnd voran kam. Sein rechtes Knie hatte beim Sturz in den Graben gelitten. Es schwoll immer mehr an.

    

   SI-X meldete sich: >>Ich habe die Informationen zur Bedienung der Maschine gesichert. Du kannst sie bei Bedarf beim nächsten Mal direkt abrufen.<<

    

   Er antwortete nicht. Das Knie schmerzte bei jedem Schritt.

    

   >>Ich registriere Schmerzen. Bist du verletzt? Ich führe ein Analyse durch!<<

    

   Ein Kribbeln durchlief seinen Körper. Kurz darauf ließen die Schmerzen nach und er konnte wieder normal gehen.

    

   >>Der Soll-Zustand ist wieder hergestellt!<<

    

   Zurück am Gasthaus schlüpfte er unbemerkt die Durchfahrt hindurch zum Schuppen. Fragen wegen seiner verdreckten und zerrissenen Kleidung blieben ihm so erspart.

    

   Im Schuppen angekommen blickte er zum ersten Mal interessiert auf die Motorräder, die hier auf ihren Besitzer warteten. Ein paar Tage später sollte er ihn kennenlernen.

    

    

    

    

   





13 Der Experte

    

   07.03.1916 - Faschingsdienstag

    

   Aus der Durchfahrt war ein Dröhnen zu hören. Dann schnellte ein Motorrad auf den Hof vor dem Schuppen. Dahinter ein zweites, der Zeitreisende erkannte Eva. Der Fahrer auf der ersten Maschine war ein Fremder. Das musste Martin sein, der Experte.

    

   Er stieg ab. Man hörte ihn laut und gut gelaunt rufen: „Nun, dann zeig mir jetzt einmal den Übeltäter! So geht man nicht mit einer englischen Lady um. Auch nicht, wenn Krieg ist!“

    

   Eva blickte zum Fenster hinauf. Sie war sicher, dass der Zeitreisende durch den Lärm schon auf sie aufmerksam geworden war. Sie winkte nach oben: Er sollte herunterkommen.

    

   Der Zeitreisende warf sich den Mantel über und lief nach unten, gespannt auf den Motorrad Experten.

    

   An der Tür des Schuppens trafen die beiden aufeinander. Martin, ein Mann um die 30, mit strengem Blick, aber nicht unfreundlich, einem kleinem Bärtchen an der Oberlippe und akkurat gescheiteltem Haar, zog die Lederhandschuhe aus und hielt ihm die Hand hin. Der Zeitreisende kannte den Brauch mittlerweile und griff zu.

    

   Er zuckte zusammen, denn SI-X meldete: >>Ein neuer Impuls wurde abgesetzt!<<

    

   Martin bemerkte das Zucken: „Na! Da hat einer ja ein recht schlechtes Gewissen. Wird schon nicht so schlimm werden. Hab' es mir schon angesehen. Das bekommen wir wieder hin! Brauche aber Hilfe!“

    

   Eva nickte dem Zeitreisenden zu und packte mit an, als sie die lädierte Douglas in den Schuppen schoben. Zufrieden sah Martin sich um: „Ist ja noch alles so, wie ich es hier gelassen habe! Mit routiniertem Griff holte er die nötigen Werkzeuge von einem Brett an der Wand und begann, sich am Motorrad von Eva zu schaffen zu machen. Bald stand es ohne die verbogene Gabel da. Das Hinterrad auf dem Ständer stehend, vorne von einem Seil, das um einen Decken-Balken geworfenen war, am Herunterfallen gehindert.

    

   „Jetzt kommt der schwierige Teil!“ Martin sah sich um, dann nickte er, legte ein paar kurze Kanthölzer auf den Boden und platzierte die verbogene Gabel darauf. Mehrfach rücke er sie zurecht und peilte dabei immer wieder nach oben zu dem Balken, an dem auch das Motorrad hing. Am Ende war er zufrieden.

    

   „So! Wenn mir nun noch jemand die Strebe hier hält…?“, dabei sah er den Zeitreisenden an und hielt ihm ein armdickes Stück Holz hin. Er sollte es oben gegen den Balken halten. Unten würde Martin es als Widerlager benutzen, um dann mit einer langen Brechstange die verbogene Gabel wieder gerade zu biegen. Eine sehr wackelige und labile Angelegenheit.

    

   Martin wuchtete sich mit ganzer Kraft auf die Brechstange. Das Holz in den Händen des Zeitreisenden vibrierte unter der Last.

    

   So abenteuerlich der Vorgang auch aussah, er zeigte Wirkung. Das verbogene Bauteil nahm mehr und mehr die ursprüngliche Form an. Martin war zufrieden: „Noch ein klein wenig!“ Noch einmal stemmte er sich mit aller Kraft auf die Stange, bemerkte aus den Augenwinkeln, wie das Holz auszuknicken begann, rief: „Euler 2! Mehr in der Mitte…!“

    

   Während der Zeitreisende noch überlegte, was damit gemeint war, schoss der angekündigte Impuls durch seinen Körper und SI-X überlagerte das Ganze mit einer Nachricht: >>Die Zukunft beginnt sich zu verändern. Es wird keinen Boxer-Motor als Basis für die Zeitmaschine geben. Das Holz in deiner Hand knickt aus, ein Bruchstück trifft den Mann. Er ist Ingenieur. Euler 2 bezeichnet den Lastfall, der das Holz zum Knicken bringt. Dieser Ingenieur hätte den Anstoß zum Boxermotor der R32 gegeben!<<

    

   Das Bewusstsein des Zeitreisenden dehnte sich. Alle Ereignisse schienen langsamer abzulaufen. Als nüchterner Beobachter registrierte er das brechende Holz in seinen Händen, von dem ein Bruchstück Kurs auf den Kopf von Martin nahm, während der Impuls seinen eigenen Körper durchraste.  >Gibt es eine Alternative zu diesem Mann?<

    

   >>Nein!<<

    

   >Besteht noch eine Möglichkeit, ihn zu retten?<

    

   >>Ja!<<

    

   >Welche?<

    

   >>Du musst den Impuls nutzen, der deinen Körper jetzt zu Boden schleudern wird. Du kannst das Bruchstück vom Kopf des Mannes ablenken. Du wirst dabei unter das Motorrad geraten. Durch die Wucht des Aufpralls wird sich die Aufhängung lösen. Es wird dich schwer verletzten.<<

    

   >Wie schwer?<

    

   >>Sehr schwer.<<

    

   >...<

    

   >>Dich kann ich reparieren, ihn nicht!<<

    

   Martin sah das Holz splittern und ein großes Bruchstück auf sich zurasen. Gleichzeitig tauchte der Mann, den Eva Karl nannte, in seinem Blickfeld auf, er schien noch schneller als das Holz zu sein, er schien es einzufangen…

    

   Der Schwung schleudert den Mann unter die Douglas, die mit dem Vorderbau an der Decke baumelte. Mit einem dumpfen Geräusch schlug das Motorrad auf Karls Körper. Das Seil hatte sich gelöst!

    

   Eva schrie entsetzt auf und wollte zu Hilfe eilen. Martin hielt sie zurück. „Lass mich das machen. Ich glaube nicht, dass wir hier noch viel tun können“, sagte er mit rauer Stimme.

    

   Er hob das Motorrad zur Seite. Scheu betrachtete er den leblosen Körper, in den die Maschine sich tief eingedrückt hatte. War es Wirklichkeit gewesen, was er gesehen hatte? Hatte dieser Fremde ihm eben das Leben gerettet und dafür mit seinem eigenen bezahlt?

    

   Er bemerkte, dass Eva hinter ihm stand. Sie war kreidebleich. Stumm betrachtete sie die Szenerie. Tränen quollen aus ihren Augen. Ein tiefes Schluchzen ließ ihren Körper erbeben. Alle Kraft schien sie zu verlassen. Sie sackte zu Boden. Plötzlich hielt sie inne. Ihre Hände tasteten.

    

   Martin sah sie verwundert an. Hatte Karl ihr doch mehr bedeutet? Aber, was machte sie jetzt? Sie hatte die Brille in der Hand, die Karl beim Sturz verloren hatte. Wieso versuchte sie jetzt, die Brille aufzusetzen? Was sollte das!?

    

   Mit zitternden Fingern gelang es Eva endlich, die Brille aufzusetzen. Mit dem Tod des Zeitreisenden waren ihre Pläne für die Zukunft zerstört. Aber vielleicht konnte sie ja mit SI-X in Kontakt treten, vielleicht war wenigstens noch etwas zu retten, soweit es sie selbst betraf…

    

   Sie zuckte zusammen und wurde noch eine Spur blasser. Hastig riss sie die Brille herunter und rief: „Schnell, meinen Schwesternkoffer, hol ihn her!“ Dann zog sie ihren Mantel aus, breitete ihn über den Zeitreisenden, nahm den Koffer von Martin entgegen und schickte ihn nach draußen: „Er lebt, ich weiß es genau! Das hier ist jetzt nichts mehr für dich! Jetzt bin ich als Krankenschwester an der Reihe!“

    

   Martin sah sie verständnislos an. Was wollte sie hier noch ausrichten. Trotzdem ging er gerne, das Geschehen hatte ihm mehr zugesetzt, als er sich selber eingestehen wollte.

    

   Als Eva sicher war, dass Martin den Raum verlassen hatte, drehte sie den Zeitreisenden so zurecht, dass sie ihm die Brille aufsetzen konnte. Sorgsam schob sie die Bügel über seine blutenden Ohren, dann rückte sie die Brille zurecht.

    

   Erleichtert registrierte sie, dass ein leichtes Zucken durch den Körper des Leblosen ging.

    

   >SI-X?<

    

   >>Ich bin hier! Ich stelle deinen Soll-Zustand wieder her.<<

    

   >Danke! Kann es sein, dass deine Kalkulation  nicht ganz komplett war. Wie konnte ich dich verlieren? Wenn Eva dich nicht gefunden hätte...<

    

   >>Wir mussten ein Risiko eingehen.<<

    

   >Warum hat man deine Funktionen in einer Brille vereint? Eine Brille kann verloren gehen, wie es ja eben passiert ist. Wäre ein Implantat nicht sicherer?<

    

   >>So ist es flexibler...<<

    

   >Was meinst du damit?<

    

   SI-X ging nicht auf die Frage ein. Stattdessen lieferte die Brille Informationen über den Mann, der wie sich gezeigt hatte, ein wesentlicher Baustein im Geschehen um den künftigen Boxer-Motor war und Martin Stolle hieß. Er war Ingenieur. SI-X bediente sich dabei, der Informationen aus einem archivierten Buch.

    

   Das Kürzel ISBN-13_978-3861336891 erschien vor seinem rechten Auge und dann eine Fotografie von  Martin, das ihn auf einem Motorrad mit Namen Victoria zeigte. Der Motor, wie bei Douglas, ein längs eingebauter Boxer.

    

   In schneller Folge wechselten Text und Bilder. Auf einem Bild erkannte er Max, einen der beiden Männer aus der Gaststube.

    

   >>Das ist Max Friz. Martin Stolle tritt ein halbes Jahr nach ihm in die Firma ein. Der Betrieb baut Flugmotoren. Nach dem Krieg ist das nicht mehr möglich. Die Firma steht vor dem Aus.  Friz sieht in Lastwagen- und Bootsmotoren die Zukunft. Stolle hält Motorradmotoren für den besseren Weg. Popp, der Direktor der Firma, war so klug, beides für den Anfang zu genehmigen.<<

    

   SI-X machte eine kurze Pause, dann erschien ein neues Kürzel: ISBN-13_978-3932169090.

    

   Es folgte ein Bild des zweiten Mannes aus der Gaststube: Franz-Joseph. >>Das ist Franz-Joseph Popp, der Direktor.<<

    

   Der Zeitreisende ahnte, dass er nicht aus Versehen zu dieser Zeit an diesem Ort gelandet war: München 1916! Viele Entwicklungen würden hier ihren Ausgang nehmen.

    

   Die Stimme von Martin war zu hören. Er stand an der Tür: „Eva…?“

    

   Der Zeitreisende zuckte zusammen: Martin durfte nichts von seiner Wiederherstellung mitbekommen. Er war Ingenieur, er würde viel zu viele Fragen haben.

    

   SI-X hatte die Funktion seiner Hände bereits wieder hergestellt. Er winkte Eva, sich zu ihm herab zu beugen. Sie näherte ihr Ohr seinem Mund. Mühsam flüsterte er: „...sag, dass...“

    

   Sein Atem reichte nicht aus. Er setzte neu an: „...nichts erfahren. ...bald wieder… in Ordnung“ Mehr brachte er noch nicht hervor.

    

   Eva verstand: Martin durfte von der schnellen Genesung nichts mitbekommen, die sich da vor ihren Augen abspielte: Die Blutung hatte aufgehört. Der eben noch unter der Maschine begrabene Körper bildete sich zusehends zurück.

    

   Schnell drehte sie sich um: „Er hat Glück gehabt, riesiges Glück. Aber er hat einen schweren Schock erlitten, deshalb dachtest du, er sei tot. Er muss aber noch liegen bleiben. Ich kümmere mich schon um ihn!“

    

   Martin wollte näher kommen: „Sollen wir ihn nicht doch nach oben bringen?“ Sie herrschte ihn an: „Geh schon, er braucht jetzt Ruhe! Wir können gar nichts tun!“

    

   Sie sprang auf und bugsierte ihn zur Tür hinaus. „Wolltest du nicht sowieso zum Flugzeugwerk hinüber. Dort wird doch heute gefeiert…?“

    

   Martin nickte: „Das hatte ich eigentlich vor. Vielleicht treffe ich ja Leute, die ich noch kenne. Bin ja sonst immer am Feierabend zu den Otto Flugwerken herausgefahren, wenn der Flugdienst begonnen hat. Und jetzt, wo aus den Otto Werken die Bayerischen Flugwerke werden, wird sich ja einiges tun! Mal sehen, vielleicht komme ich ja bald wieder nach München zurück, nicht nur auf Heimaturlaub!“

    

   Sie wünschte ihm Glück und war froh, als er mit seinem Motorrad über den Hof, zur Durchfahrt hinaus, davon rollte.

    

   Als sie sich umdrehte, schrak sie zusammen. Der Zeitreisende stand hinter ihr. Er nickte zufrieden: „Er ist weg. Das hast du gut gemacht.“

    

   Sie sah ihn mit großen Augen an: „Du kannst schon wieder gehen!? Die Brille sagte mir schon, dass sie dich retten kann, aber das! Das ist ja ein Wunder!“

    

   Anspannung, Sorge, Zweifel fiel von ihr ab. Die andere Seite ihres Wesens gewann wieder die Oberhand. Sie sah ihn herausfordernd an: „Bist du sicher, dass die Brille wirklich alles gerettet hat…?“

    

   Der Zeitreisende ahnte, worauf sie hinaus wollte. Er nickte. Es fiel ihm nicht schwer, den Beweis anzutreten...

    

   





14 Der Prototyp

    

   Als Eva am nächsten Morgen ging, meldete sich SI-X: >>Deine Aufladung liegt bei 6 Prozent. Wir sollten nicht mehr zu viel Zeit verlieren. Der Weg zurück ist lang!<<

    

   >OK! Kannst du mit dem Bau der Zeitmaschine beginnen? Was brauchen wir, außer dem Koffer mit dem MFC?<

    

   >>Der aktuelle Vorrat erlaubt nicht, ein komplettes Motorrad damit zu modellieren. Es wäre gut, wenn wir auf einem vorhandenen Fahrzeug aufsetzen und nur die Teile aus MFC anfertigen, die für die Funktion der Zeitmaschine nötig sind.<<

    

   >Das sollte möglich sein.< Der Zeitreisende warf sich den Mantel über und machte sich auf den Weg nach unten. Im Schuppen standen ja etliche alte Motorräder. Vielleicht konnte eines von ihnen als Basis dienen.

    

   Er war gerade dabei, in dem Durcheinander von Lenkern, Gabeln, Rahmen und Rädern nach einem möglichst vollständigen Exemplar zu suchen, als er im Hof ein Knirschen und Schritte hörte. Ein Schatten verdunkelte das Fenster, die Klinke der Schuppentür bewegte sich mit leisem Quietschen nach unten. Langsam, um nur ja kein Geräusch zu machen, wurde die Tür geöffnet.

    

   Durch den Spalt lugte ein Kopf, bedeckt von einer Fliegerkappe. Das Gesicht war durch Fliegerbrille und Schal vor dem Mund nicht zu erkennen. Wer war das? Was wollte er? Der Zeitreisende zog sich leise noch weiter in das Halbdunkel des Schuppens zurück.

    

   Er stieß gegen eines der Motorräder, konnte es gerade noch am Umfallen hindern. Das Geräusch ließ den Fremden in seine Richtung blicken.

    

   „Karl?! Karl König?!“

    

   Es war die Stimme von Martin, der ihn erstaunt ansah und den Schal nach unten schob. Kopfschüttelnd musterte er den Zeitreisenden: „Das gibt es nicht! Schon wieder auf den Beinen? Das hätte ich ja nicht geglaubt, als ich dich…, ich wollte sagen Sie, da habe liegen sehen!“

    

   Nach einer kurzen Pause setzte er zögernd hinzu: „Das Holz..., es hätte mich fast getroffen. Ich glaube, Sie haben mir das Leben gerettet!“

    

   Martin ergriff seine Hand und drückte sie fest. „Den 7. März 1916 kann ich mir jetzt als weiteren Geburtstag in den Kalender eintragen. Sie haben das sicher auch schon gemacht!“ Dabei musterte er den Zeitreisenden mit scheuem Blick von oben bis unten.

    

   Woher hatte dieser Mensch, der so abwesend und unbeteiligt wirkte, diese Reflexe, diese Schnelligkeit genommen. Wie konnte er so unbeschadet vor ihm stehen?

    

   SI-X meldete sich: >>Es gibt eine negative Entwicklung. Stolle hat...<<

    

   Stolle selbst nahm die Meldung vorweg: „Die Geburtstage sollten wir nachfeiern. Deswegen bin ich gekommen. Ich wollte auch wissen, wie es Ihnen geht! Habe aber auch sonst einen guten Grund zu feiern. Ich bekomme eine Stelle bei den Flugwerken! Moment!“

    

   Während Stolle sich anschickte draußen, vom Gepäckträger der Maschine etwas zu holen, ergänzte SI-X die Nachricht: >>Durch diese Stelle wird er bei einem Flugzeug Absturz umkommen. Dies ist eine Abweichung vom bisherigen Lauf der Geschichte! Es wird keinen Boxer-Motor als Basis für die Zeitmaschine geben!<<

    

   Martin kam zurück. Er hatte ein Plakat in der Hand und eine Flasche Wein. Er legte das Plakat auf eines der Motorräder. Es zeigte Arbeiter, die sich an einem Doppeldecker zu schaffen machten.

    

   Er holte zwei Becher aus der Tasche seines Fahrermantels, zog den Korken aus der Flasche und schenkte ein. „Es war eine große Feier. Die hier ist übrig geblieben!“

    

   Er schmunzelte. „Und wie gesagt, eine Stelle habe ich auch. Sie fordern mich an. Dann komme ich wieder ganz nach München zurück!“

    

   >SI-X?! Ist das alles fix?!<

    

   >>Die Informationen aus diesem Zeitstrang weisen aus, dass der Mann heute Nachmittag noch ein entscheidendes Gespräch in den Flugwerken haben wird, um die auf der Feier getroffene Vereinbarung zu fixieren.<<

    

   Mehr brauchte der Zeitreisende nicht zu wissen. Wenn es ihm gelang, Martin von diesem Termin abzuhalten, bestand die Chance, dass die Ereignisse wieder ihren ursprünglichen Verlauf nahmen.

    

   Mit welchem Thema der Ingenieur zu fangen war, verstand sich von selbst: Motoren!

    

   Er gab sich unwissend, was er de facto ja war und erfuhr von Martin alles über den damaligen Stand der Technik: Werkstoffe, Legierungen, Wandstärken von Kolben und Zylindern, Schraubendurchmesser und -abstände, Pleuel-Längen und Hub/Bohrungs-Verhältnis, Ventildurchmesser und Federdrahtstärken.

    

   Die Augen des Ingenieurs leuchteten. Ausgehend vom aktuellen Stand, ließ er seiner Fantasie freien Lauf. Wo konnte was, wie verbessert werden? Was war denkbar? Immer neue Ausblicke auf die Zukunft des Motorenbaus gewährte er dem Zeitreisenden, der ihn  durch geschickte Fragen und oft auch durch gezieltes Schweigen immer noch mehr anstachelte.

    

   „Ja, aber wie willst du das denn alles ausprobieren. Wenn bei so einem Flugzeug-Motor etwas schief geht, da hängt doch leicht dein Leben dran!“

    

   Sie waren mittlerweile beim vertraulichen Du angekommen.

    

   Martin kratzte sich am Kopf: „Natürlich! Da hast du recht. Deswegen habe ich mir ja auch die Douglas zugelegt. Die hat schon einen richtig guten Motor. Der hat sich bei meinen Versuchen mit den Aluminiumkolben schon sehr bewährt.“

    

   Und schon schwärmte er, dass es eigentlich gar nichts besseres als ein Motorrad für die Versuche an Motoren geben konnte. Alles war leicht zugänglich und schnell zerlegt. Es gab ja gar nichts besseres!

    

   Der Zeitreisende ließ sich von SI-X die Uhrzeit und den Trend des Verlaufs der Geschichte anzeigen: Der Trend war positiv. Wenn es ihm gelang, Martin noch etwas aufzuhalten, würde der Boxer-Motor als Basis der Zeitmaschine wieder Realität werden können.

    

   „Ich habe mir auch schon überlegt, ob ich mir nicht ein Motorrad zulegen sollte...“

    

   Martin nickte begeistert: „Natürlich! Klar!“

    

   Dann überlegte er einen Moment, rieb sich die Nase und setzte schmunzelnd hinzu: „Obwohl, wenn ich an deine erste Fahrstunde denke und wie du die Douglas von Eva zugerichtet hast, dann wäre vielleicht so ein Dreirad, wie wir es bei den Cudell-Werken gebaut haben für dich eher das Richtige!“

    

   SI-X blendete ein entsprechendes Bild ein: Ein stabiles Fahrrad mit drei Rädern und einem Motor auf der Hinterachse. Der Zeitreisende schüttelte den Kopf: Solche Fahrzeugmuster waren sehr selten und in der Zukunft nicht zu finden, sie waren als Zeitmaschine nicht geeignet.

    

   Martin, der das ernste Gesicht und das Kopfschütteln des Zeitreisenden auf sich bezog, räusperte sich verlegen: „War ja nur ein Scherz!“

    

   Sein Überschwang ebbte etwas ab. „Wenn du möchtest, können wir versuchen aus den Resten hier eine Maschine zusammenzustellen?“ Dabei deutete er auf das Durcheinander von halb zerlegten Motorrädern, zwischen denen sie standen.

    

   Schon begann er, das vorhandene Material zu sichten und legte zur Seite, was für den Zweck tauglich war. Rahmen, Gabel, Räder, Lenker, Tank, Sitz. Der Motor fehlte noch. Stolz führte Martin den Zeitreisenden zu einem Regal an der hinteren Wand und zähle auf: „FN, Terrot, Scott, Motosacoche, Douglas...“

    

   Der Zeitreisende unterbrach ihn: „Du sagtest, das ist kein schlechter Motor. Können wir nicht so einen nehmen?“

    

   Martin schmunzelte: „Habe ich dich angesteckt, mit der Vorliebe für den Boxer? Nun, mir soll es recht sein. Ist eine gute Wahl!“

    

   Er hob das Aggregat aus dem Regal, trug es zum vorgesehenen Rahmen und setzte es probeweise hinein.

    

   Der Zeitreisende sah ihm zu. So wie Martin den Motor anordnete, war die Ausrichtung für die Zeitmaschine nicht passend: „Kann man den Motor nicht vielleicht drehen, so dass die Zylinder links und rechts liegen, statt vorne und hinten?“

    

   Der Ingenieur schüttelte den Kopf: „Nein! Dann stößt man ja gegen die Zylinder. Das wird viel zu breit!“

    

   SI-X schaltete sich ein und ließ ein Bild aus der nahen Zukunft vor dem rechten Auge des Zeitreisenden erscheinen: Es zeigte einen quer eingebauten Motor. Unter dem Bild war vermerkt: ABC Sopwith – 1919. Die Zylinder saßen weit vorne, dahinter war Platz genug für die Füße des Fahrers.

    

   „Und wenn wir den Motor ganz nach vorne schieben?“, machte der Zeitreisende einen weiteren Versuch.

    

   Martin schüttelte den Kopf: „Dann ist zwar das Problem mit den Füßen gelöst, aber wie willst du die Maschine damit noch in Schräglage um die Kurven bringen. Die Zylinder setzen dir ja am Boden auf und wenn es eng wird, dann bleibst du auch noch irgendwo damit hängen!“

    

   Der Zeitreisende beschloss, den Ingenieur auf technischer Basis zu überzeugen: „Aber ich bin ja noch Anfänger. Das höhere Massenträgheitsmoment um die Rollachse macht das Balancieren für mich einfacher. Das ist doch wie die Stange bei einem Seiltänzer.“

    

   Martin legte den Kopf schief, überlegte und meinte: „Ganz so ist es zwar nicht, aber ein wenig was ist dran. Dann machen wir es so, wenn du meinst!“

    

   Sie rückten den Motor zurecht. Um besser arbeiten zu können, krempelte Martin die Ärmel zurück. Dabei fiel sein Blick auf die Uhr, die er trug. Er zuckte zusammen: „So spät schon?! Ich muss doch in die Flugwerke…! Wir machen ein anderes Mal weiter!“

    

   Hastig packte er seine Sachen zusammen, verabschiedete sich, schwang sich in den Sattel seiner Douglas, brachte sie zum Laufen und donnerte über den Hof und die Durchfahrt davon.

    

   SI-X signalisierte, dass die Ereignisse wieder ihren ursprünglichen Verlauf nahmen: Der Ingenieur würde zu spät kommen. Er würde die in Aussicht gestellte Stelle wegen seiner Unpünktlichkeit nicht erhalten. Er würde nicht abstürzen. Es würde wieder ein Motorrad mit Boxer-Motor als Basis für die Zeitmaschine geben.

    

   >SI-X, der Umgang mit Martin scheint sehr riskant zu sein. Er ist sehr wichtig für das Projekt. Jede kleinste Störung kann alles zunichte machen. Ist es möglich, mit den Komponenten, die er uns zusammengestellt hat, ein provisorisches Exemplar zu bauen? Einen Prototypen, mit dem wir bis 1923 kommen, um dort auf der richtigen Basis weiterzumachen? Wir dürfen den sensiblen Verlauf der Geschichte bis dahin nicht mehr ungewollt beeinflussen!<

    

   >>Das ist möglich. Ich kann dir zum Zusammenbau der Komponenten Informationen aus meiner Datenbank geben.<<

    

   Der Zeitreisende folgte den Anweisungen. Fehlende Elemente, Halter und Laschen modellierte SI-X aus MFC. Zügig nahm der Prototyp Gestalt an. Für den zufälligen Betrachter sah das Ergebnis nicht ungewöhnlich aus. Ein Motorrad, das aus der Vielfalt jener Tage nicht sonderlich herausstach. Den quer eingebauten Motor würde man als weiteren Versuch eines Ingenieurs werten, das optimale Motorrad zu bauen.

    

   Allerdings galt das nur für den ersten, flüchtigen Blick, wie sich noch vor der ersten Fahrt herausstellen sollte.

    

    

    

    

    

    

   





15 Test

    

   Früh am nächsten Morgen trafen sie Vorkehrungen für den ersten Test der Zeitmaschine. Noch in der Nacht zu starten, wäre zu auffällig gewesen. Vor dem Aufbruch deaktivierte SI-X alle MFC-Funktionen im Schuppen, für den Fall, dass sie nicht wie geplant am Abend zurück waren. Bis Eva morgen kam, würden sie aber längst zurück sein.

    

   Der Zeitreisende rollte die Maschine aus dem Schuppen. Sie lief leicht, zu leicht: >SI-X, kannst du den Rollwiderstand erhöhen? Es fällt auf, wenn ein Fremder die Maschine in die Hände bekommt!<

    

   >>Es wäre möglich, den Antrieb schwergängiger zu gestalten, aber es ist nicht nötig. Ohne deine neuronale Signatur sind die Räder blockiert.<<

    

   Richtig, sie hatten die Räder aus MFC gefertigt. Sie übernahmen auch den geometrischen Antrieb der Maschine, der für die Bewegung durch das Gravitationsfeld nötig war, das ganz normale Fahren. Der Zeitantrieb war im Boxer-Motor untergebracht. Dort lagen sich rote und blaue MFC-Komponenten ohne Separator gegenüber. Wurde ihr Abstand während der Fahrt verringert, begann für alles, was damit in Kontakt stand, die Zeit langsamer zu vergehen. Der Effekt verstärkte sich, je geringer der Abstand wurde. Er umfasste das Fahrzeug und den Fahrer. Die Umgebung war durch die Räder davon isoliert.

    

   So zumindest die Theorie. Der Test sollte nun gleich die Bestätigung liefern. Der Zeitreisende nestelt mit nervösen Fingern an den Hebeln, die sie zur Tarnung am Motorrad angebracht hatten. Alles sollte alltäglich wirken, nichts durfte auf eine Besonderheit hinweisen. So ahmte er die Startprozedur nach, die er sich von Eva's Douglas eingeprägt hatte. Zwar war niemand im Hof, aber jeden Moment konnte dennoch jemand in der Durchfahrt erscheinen.

    

   Die Vorsichtsmaßnahme sollte sich als richtig erweisen, denn aus einer Ecke des Hofes, in der leere Kisten und Fässer gestapelt waren, kamen zwei Jungen angerannt: „Dürfen wir anschieben?“

    

   Seit wann waren die Kinder hier gewesen? War ihnen etwas aufgefallen? Zu spät! Je schneller er aus dem Hof verschwand, umso besser. Er nickte ihnen zu. Die beiden gaben ihr Bestes. Nach ein paar Metern aktivierte der Zeitreisende Tongenerator und Radantrieb: Mit täuschend echtem Blubbern und Schnüffeln rollte die Maschine auf die Durchfahrt zu.

    

   Hinter sich hörte er es rufen: „Die Kette! Die Kette! Er hat die Kette vergessen!“

    

   Der Zeitreisende zuckte zusammen: Richtig, sie hatten an alles gedacht, aber sie hatten keine Kette als Antrieb des Hinterrades vorgesehen. Ohne Kette konnte ein normales Motorrad nicht fahren!

    

   >>Das wäre bei dieser Ausrichtung des Motors auch nicht sinnvoll. Eine Gelenkwelle bietet sich hier an.<<

    

   Zu diesem Schluss kamen auch die beiden Jungen: „Glaubst du, dass es Martin war, oder der andere, der da jetzt wohnt?“

    

   „Weiß nicht. Er hat sich ja ganz dicht eingepackt, hab sein Gesicht nicht gesehen.“

    

   „Bestimmt war es Martin, der wieder an einem Motorrad gebaut hat. Probiert bestimmt wieder einen neuen Motor aus. Diesmal hat er ihn so eingebaut, dass die Kurbelwelle nach vorne zeigt!“

    

   Dabei nickte der Kleine fachmännisch. Offensichtlich hatte er Martin früher schon oft zugesehen und bei der Gelegenheit auch Manches gelernt, das er jetzt gern an seinen Spielkameraden weitergab: „...so wie bei der Vierzylinder FN, so eine hat er auch in dem Schuppen. Die hat eine Kardanwelle, die braucht keine Kette!“

    

   Damit war für die beiden das Thema erledigt und sie kümmerten sich um Wichtigeres: War der Schuppen vielleicht offen…?

    

   Der Zeitreisende war mittlerweile auf der Straße angelangt und bog, nach Norden zu, in den spärlichen Verkehr ein. Sein Ziel war die wenig befahrene Straße, die er aus seiner Fahrstunde mit Eva kannte.

    

   Ohne Zwischenfälle erreichte er sein Ziel. Er hielt an und drehte sich um: Es war niemand zu sehen, auch vor ihm war alles frei.

    

   Er setzte die Maschine wieder in Bewegung,  die Geschwindigkeit steuerte er mit dem Gashebel an der rechten Seite des Lenkers. Soweit hatten sie die Maschine der Zeit angepasst.

    

   Was nicht der Zeit entsprach, war die Funktion, die sich hinter dem Drehgriff auf der linken Seite des Lenkers verbarg. Der Zeitreisende bewegte ihn vorsichtig nach vorne. Nichts passierte. Er sah um sich. Nichts. Plötzlich sah er im Rückspiegel einen Schatten auftauchen, schemenhaft. Die Umrisse einer alten Frau, die gebückt rasend schnell näherkam und an ihm vorbeischoss.

    

   Verwirrt bremste er ab und drehte den Griff der Zeitsteuerung wieder zurück. Weit vor sich sah er eine alte Frau, die auf ihren Stock gestützt, die Straße entlang humpelte. War es möglich, dass sie tatsächlich der Schatten gewesen war? Ja! Es war logisch: Die Zeit um ihn herum musste schneller vergehen. Auch diese alte Frau mit ihrem Stock musste sich schneller bewegen, als er es tat.

    

   Ob sie ihn bemerkt hatte? Es war unwahrscheinlich, denn sie sah nicht zu ihm zurück. Sie ging gebückt, den Blick auf den Boden gerichtet. So wie er sie nur als Schatten registrierte, hatte auch sie ihn nicht richtig sehen können.

    

   Ja, so musste es sein. Die Theorie dazu: Ihre Realität schritt mit einer schnelleren, kürzeren Wellenlänge voran, als  seine. Nur bei einem gemeinsamen Nulldurchgang kam es überhaupt zu einer Sichtung. Trotzdem wartete er, bis die Frau verschwunden war. Dann setzte er die Fahrt fort.

    

   Immer wieder tauchten Schatten auf, die er als Menschen, Fuhrwerke und Automobile erahnte. Instinktiv wich er ihnen aus. Wachsam hielt er die Straße vor und hinter sich im Auge, wechselte die Seite, wenn es nötig war. Es ging gut, bis er bemerkte, dass zwei der Schatten auf ihn zukamen. Einer von vorne, einer von hinten. Sie würden aneinander vorbei fahren, gerade in dem Moment, wenn sie ihn erreichten. Für ihn war kein Platz! Ausweichen bedeutete, einen Sturz im Straßengraben oder im Feld zu riskieren. Wenn er von der Zeitmaschine stürzte und den Kontakt mit ihr verlor, schlitterte sie alleine durch die Zeit, dann war sie für immer verloren!

    

   >SI-X, gibt es Optionen?<

    

   Doch bevor SI-X antworten konnte, hatten die Schatten ihn erreicht.

    

   Nein! Halt!

    

   Ein Schaudern durchlief seinen Körper. Was war geschehen? Ein Impuls der Aufladung?

    

   >>Nein, es war kein Impuls. Wenn es während der Zeitfahrt zu einer Situation wie eben kommt, durchdringen sich die Körper. Durch den unterschiedlichen Spin der Atome gibt es zwar keine direkte Kollision, aber eine leichte Ablenkung, die als Schauder zu spüren ist. Solche Begegnungen sind auf Dauer nicht zu empfehlen, sie würden zu Schäden führen!<<

    

   >Dann kann ich mir aussuchen, ob die Impulse der Aufladung oder die Fahrt durch die Zeit mein Ende sind?<

    

   SI-X gab keine Antwort. Grimmig beschleunigte der Zeitreisende die Fahrt und begann durch Bremse und Gas Kollisionen zu verhindern. Am Ende hatte er eine gewisse Fertigkeit darin erreicht und die Maschine hatte sich als zuverlässig erwiesen. Er nahm den Zeitantrieb zurück und trat wieder in den normalen Zeitverlauf ein.

    

   Warmer Regen empfing ihn. Er perlte an der Kleidung ab, die SI-X ihm aus MFC angefertigt hatte. Zufrieden mit dem Erfolg der ersten Fahrt machte er sich auf den Rückweg. Unterwegs überholte er ein paar Tagelöhner, die ihm Beschimpfungen nachriefen.

    

   Während er noch überlegte, was der Grund sein mochte, spürte er etwas in seinen Stiefeln, das nach unten kroch. Erschrocken verlangsamte er die Fahrt, sah nach unten. Nichts. Aber es war da, er spürte es! Was immer es war, es war in seinen Stiefeln.

    

   Er hielt an und stieg ab. Es dauerte, bis er in dem aufgeweichten Boden eine feste Stelle fand, die ihm ein Aufbocken der Maschine erlaubte. Endlich stand sie. Nun hatte er die Hände frei. Mit zitternden Fingern nestelte er an der Schnalle des Stiefelschaftes.

    

   War sein Körper den Belastungen der Zeitfahrt nicht gewachsen gewesen? War es Blut, das sich den Weg aus zerstörtem Gewebe bahnte? War durch die Kollisionen während der Zeitfahrt das Fragment eines anderen Körpers an ihm haften geblieben?

    

   >SI-X? Gibt es dazu Informationen?<

    

   Die Antwort kam mit einem ironischen Unterton: >>Diese Möglichkeiten liegen durchaus im Bereich des Möglichen. Das Wahrscheinlichere ist aber, dass es vorteilhafter ist, die Hosenbeine über die Stiefel zu geben, der Regen kann dann nicht in die Stiefel gelangen...<<

    

   Richtig! Der Zeitreisende schüttelte den Kopf und schmunzelte über sich selbst. Er mochte zwar in der Lage sein, eine Zeitmaschine zu bauen, aber daran hatte er nicht gedacht!

    

   Er bückte sich, um die Hose aus dem Schaft zu ziehen, als er plötzlich schnelle Schritte hinter sich hörte. Stimmen. Er wurde zu Boden gestoßen, rollte sich zur Seite ab und erkannte die Gruppe Tagelöhner, die er überholt hatte. Einer von ihnen schob die Maschine vom Ständer, versuchte sie anzuschieben. Sie bewegte sich nicht. Ein zweiter und ein dritter packten mit an. Ohne Erfolg. Fluchend gaben sie auf, ließen die Maschine fallen und trotteten weiter.

    

   „Aber vielleicht hat er ja etwas dabei. Wenn es auch nur Geld ist!“ „Sehen wir nach!“

    

   Sie drehten sich um, wollten zurückkommen, um den Zeitreisenden zu durchsuchen. Verdutzt blieben sie stehen.

    

   Der Mann den sie zu Boden gestoßen hatten, war aufgesprungen, packte die am Boden liegende Maschine am linken Lenkerende und stellte sie mit schnellem Schwung auf. Einen Moment später stand er schon mit einem Fuß auf dem Trittbrett und noch während er das rechte Bein über den Sattel schwang rollte die Maschine lautlos an, beschleunigte und schoss an ihnen vorbei. Mit offenem Mund stierten sie ihm nach, bis er wie ein Schatten verschwand. Die Straße war leer. Es war nichts und niemand zu sehen. Nichts!

    

   Auch die Hartgesottenen unter ihnen bekreuzigten sich.

    

   





16 Die Verhaftung

    

   Der Zeitreisende blickte zurück. Die Straße war leer. Er hatte die Meute hinter sich gelassen, genug räumliche und zeitliche Distanz gewonnen.

    

   Was war seit seinem Aufbruch heute Morgen geschehen? Wieso wurde er überfallen? Wieso versuchte man ihn auszurauben? War es überhaupt noch derselbe Tag? Sicher nicht, das Wetter hatte sich komplett gewandelt, es war warm geworden. Aber: Wie weit war er in der Zeit gereist? Wochen? Monate? Jahre? Er hatte die Dauer der Testfahrt völlig falsch eingeschätzt, er hätte vor dem Beginn noch einen Zeitmesser installieren müssen. Er war vorschnell aufgebrochen!

    

   War der Krieg bereits vorüber? Wenn ja: Würde er Eva noch finden, um den Plan durchzuführen?

    

   Der Zeitreisende hielt auf die Stadt zu, dort würden er Klarheit finden. Klarheit über die Zeit und Klarheit über Eva.

    

   Beim Erreichen der ersten Häuser fuhr er langsamer, hielt Ausschau nach Anschlägen, Flugblättern. Das Beste wäre, eine Zeitung zu kaufen, oder...: >SI-X kannst du die aktuelle Zeit errechnen?<

    

   >>Die Berechnung läuft bereits. Sie ist allerdings sehr komplex. Ausgehend von unserem Starttag und den Parametervariationen, welche du mit Gas- und Zeitdrehgriff durchgeführt hast, befinden wir uns noch in 1916, alles deutet auf den Juni hin.<<

    

   >Gibt es im Juni Ereignisse, die den Überfall erklären könnten?<

    

   >>Ohne etwaige Änderungen, welche deine Zeitfahrt bewirkt haben könnte, leidet die Bevölkerung Hunger. Es kommt zu Krawallen.<<

    

   SI-X blendete entsprechende Nachrichten aus seinem Datenbestand zu 1916 ein: Demonstration am Marienplatz – Das Volk begehrt auf – Die Revolution beginnt...

    

   >>Wir sollten aufbrechen. Die Zeit wird zunehmend unsicher.<<

    

   Der Zeitreisende nickte, auch wenn dieses Zeichen der Zustimmung für SI-X nicht nötig war.

    

   Von nun an vermied er es, größeren Gruppen zu nahe zu kommen. Auf den Straßen war die Unruhe überall zu spüren.

    

   Als er endlich die Durchfahrt erreichte und in den Hof rollte, fühlte es sich wie das Nachhausekommen nach einer langen Reise an, obwohl er nur wenige Stunden weg gewesen war.

    

   Als er die Maschine aufbockte, kam Eva aus dem Schuppen geschossen. Sie sah ihn mit zornigen Augen an und fauchte: „Ach, tauchst du doch wieder auf! War das unsere Vereinbarung!? Ich habe mich auf dich verlassen, habe meine guten Kunden verprellt und jetzt...“

    

   Sie sprach nicht weiter. Der Zeitreisende sah ihr an, dass die letzten Monate wohl nicht leicht gewesen waren. Ihre Haut war trotz des Sommers grau und dunkle Schatten lagen unter ihren Augen. Ihre Lippen waren farblos und schmal, die Wangen eingefallen.

    

   Wortlos machte sie kehrt, ging wieder in den Schuppen und nach oben. Gleich darauf waren aufgeregte Stimmen zu hören und ein Mann kam die Treppe herunter gestolpert, drängte sich nach draußen, schüttelte den Kopf: „Die ist ja total verrückt geworden!“

    

   Was immer sich dort abgespielt haben mochte, als der Zeitreisende nach oben kam, hatte Eva sich wieder im Griff, auch wenn er spürte, dass es ihr schwer fiel: „Nun, du wirst sicher deine Gründe gehabt haben!“ Prüfend sah sie ihn an.

    

   Er nickte und deutete zum Fenster. Sie sah hinunter, wo vor dem Schuppen noch das Motorrad stand. Die Zeitmaschine!

    

   „Ist das...“, fragte sie. „Ja, es ist die Zeitmaschine, wenigstens der Prototyp, der mich oder uns nach 1923 bringen wird.“

    

   Sie sah ihn mit großen Augen an: „Dann funktioniert es wirklich? Dann bist du deswegen weg gewesen? Keiner hat etwas von dir gehört oder gesehen. Die Jungen, die hier öfter im Hof spielen, haben gesagt, dass an dem einen Morgen einer weggefahren sei. Danach bist du weg gewesen. Das war vor drei Monaten.“

    

   >>Das deckt sich mit meinen Berechnungen. Um sie künftig noch weiter zu verbessern, lass dir das exakte Datum nennen!<<

    

   „Welches Datum haben wir heute?“

    

   „Den 24. Juni, Samstag“, sie stockte und setzte  „1916“ dazu.

    

   SI-X blendete Berichte vom 17. Juni ein.

    

   „Dann hat es letzten Samstag am Marienplatz Unruhen und Krawalle gegeben?“

    

   Eva nickte: „Ja, es wird immer schlimmer. Der Hunger treibt die Leute auf die Straße.“

    

   „Dann ist es gut, dass die Maschine soweit funktioniert. Wann kannst du aufbrechen? Viel wirst du nicht mitnehmen können!“

    

   Sie verzog das Gesicht, sagte nicht, was sie eigentlich sagen wollte, sondern nur: „Morgen.“

    

   Der Zeitreisende nickte: „Gut. Morgen ist Sonntag. Wir nehmen die ruhige Zeit, wenn die Leute in der Kirche sind.“

    

   Am nächsten Morgen war alles vorbereitet. SI-X hatte alle MFC Gegenstände wieder zurück verwandelt. Nichts erinnerte mehr daran, dass er je hier gewesen war. Krug, Eimer, Platte und alles andere war wieder zu belangloser Modelliermasse geworden, die der Zeitreisende, im Koffer verstaut, bereits auf das Motorrad im Hof geladen hatte.

    

   Um bei den kommenden Zeitfahrten nicht vollständig ohne Orientierung zu sein, hatte er SI-X eine Art Tachometer anfertigen lassen, der es erlaubte das Jahr und die Monate abzulesen.

    

   Nun wartete er. Unruhig sah er aus dem Schuppen über den Hof, horchte. Wo blieb Eva? Er wollte gerade die Tür öffnen, nach vorne auf die Straße gehen, um nach ihr zu sehen, als aus dem Dunkel der Durchfahrt drei Männer traten. Sie trugen Uniform. In einem von ihnen erkannte der Zeitreisende den Gendarmen, der ihm bei seiner Ankunft begegnet war.

    

   Der Polizist deutete auf den Schuppen. Man hörte, wie er sagte: „Dort! Dort drüben! Der ist mir gleich spanisch vorgekommen!“

    

   Sie kamen über den Hof. Energisch. Der Zeitreisende überlegte, was der Grund sein könnte. Er brauchte nicht lange zu rätseln. Die Tür wurde aufgerissen: „Hausdurchsuchung! Es gibt eine Anzeige, dass hier ein Franzmann, ein Spion  logiert!“

    

   Zwei stürmten nach oben. Der Gendarm baute sich vor ihm auf: „So! Der Herr Karl, oder sollte ich lieber Charles sagen! Sind wir ihm auf die Schliche gekommen! Hätte er wohl besser keinen französischen Wein gesoffen und seine dreckigen Finger von unseren Weibern gelassen!“

    

   „Wieso? Ich...“, er kam nicht zu Wort, denn von oben rief es: „Da ist nichts mehr! Hat alles ausgeräumt, der Franzmann!“

    

   Der Gendarm schüttelte den Kopf: „Wird ihm nichts nutzen. Wir haben einen Zeugen, der hat die Flasche selber gesehen. Französischer! Ein guter Tropfen soll es gewesen sein. Und das jetzt im Krieg, wo es so etwas nicht gibt. Da gibt es kein Herausreden mehr! Und die Eva, die wird auch noch singen. Der gefällt es gar nicht bei uns, die ist mehr auf zahlende Kundschaft aus!“ Dabei lachte er derb.

    

   An seinem Schnurrbart zwirbelnd spielte er noch einen weiteren Trumpf aus: „Und nun sehen wir uns gleich noch einmal deinen Koffer an. Ich möchte wetten, dass die draußen im Laboratorium am Pulvermagazin etwas mit deinem Plastilin anfangen können. Es würde mich nicht wundern, wenn es Sprenggelatine ist!“

    

   Der Zeitreisende rückte seine Brille zurecht. SI-X analysierte: >>Sprenggelatine ist ein zu der Zeit bekannter Sprengstoff. Das Pulvermagazin und das zugehörige Laboratorium liegen im Norden, nicht weit von der Straße, auf der du unterwegs gewesen bist...<<

    

   „Nun wird es nichts mehr werden mit deinem Anschlag. Am Ende hast du es ja sogar auf das Pulvermagazin selber abgesehen gehabt! Oft genug hat man dich ja da draußen gesehen!“

    

   Der Gendarm deutete auf ihn: „Arrestieren den Mann! Sofort!“

    

   Die beiden Uniformierten, die mittlerweile wieder herunter gekommen waren, machten Anstalten, ihn zu ergreifen. Der Zeitreisende sprang zurück, durch die offene Tür nach draußen, jagte mit zwei Sätzen zur Maschine, die aufgebockt vor dem Schuppen stand.

    

   Seine Verfolger hetzten ihm nach. Er katapultierte die Maschine vom Ständer, sprang in den Sattel und aktivierte den Fahrantrieb. Vorderrad und Hinterrad! Gegenläufig!

    

   Mit durchdrehenden Rädern stellte sich die Maschine quer. Durch Verlagerung seines Gewichts schlingerte sie vorwärts, rückwärts, seitwärts. Die Verfolger fassten ins Leere, wann immer sie versuchten, ihn zu ergreifen.

    

   Sie fluchten. Versuchten, ihn in die Enge zu treiben. Er gab ihnen keine Chance. Mit einem Drift löste er sich aus der Umzingelung und schoss auf die Durchfahrt zu.

    

   Hinter sich hörte er den Gendarm rufen: „Lasst ihn nur, weit wird er nicht kommen!“

    

   Einen Moment später wusste er, warum die Stimme so sicher klang: Das Tor war geschlossen. Die Durchfahrt war zur Falle geworden!

    

   >SI-X! Aufzeichnung Zeitfahrt!< Noch während SI-X das Kommando quittierte, drehte er den linken Drehgriff weit auf. Die Zeitsteuerung sprang an. Das Tor vor ihm wurde zum grauen Schatten. Schemenhafte Personen tauchten auf, kollidierten mit ihm, lösten das bekannte Schaudern aus. Kurz vor dem Tor bremste er abrupt ab und nahm alle Antriebe zurück. Er stand. Schnell blickte er sich um: Nichts! Niemand! Keiner hatte sein Eintreten in den normalen Zeitverlauf bemerkt. Das Tor war offen, wie immer. Er blieb im Halbdunkel der Durchfahrt.

    

    

    

    

   





17 Der Gendarm

    

   >SI-X, kannst du das Datum errechnen?<

    

   >>Die Berechnung ergibt den 11.10.1916, ein Mittwoch, der Todestag des König Otto von Bayern.<<

    

   >Wir müssen Eva finden und befreien. Kann dieses Ereignis dabei für uns vorteilhaft sein?<

    

   >>Nein, der König lebte entmachtet auf Schloss Fürstenried. Wir können nicht von einer allgemeinen Unruhe ausgehen, welche eine Befreiungsaktion vereinfachen würde, wenn sie noch gefangen ist.<<

    

   Richtig, es war möglich, dass die schon lange wieder freigelassen war. Das mussten sie als Erstes herausfinden. Lautlos ließ er die Maschine zurück in Richtung Hof rollen und sah vorsichtig hinaus. Auch der Hof war leer. Er versteckte das Motorrad hinter den leeren Kisten, hängte sich den Koffer um und eilte zum verlassen wirkenden Schuppen hinüber.

    

   Vorsichtig trat er ein und schlich die Treppe nach oben. Die Tür stand einen Spalt weit offen. Plötzlich bewegte sie sich, leise knarrend. Er stockte, hielt den Atem an, horchte. War jemand oben?

    

   >>Ich bin auf maximaler Verstärkung. Es gibt keine akustischen Informationen, welche auf eine Person hindeuten würden. Ich registriere nur einen leichten Luftzug.<<

    

   >Dann war es der Wind, der die Tür bewegt hat.< Er nahm die letzten Stufen und drückte sie  vorsichtig auf. Es war niemand zu sehen, der Raum war verwüstet und leer, das Fenster zerbrochen. Eva war also lange nicht mehr hier gewesen. Sie war wirklich gefangen genommen worden!

    

   Wo war sie? Wie war sie zu finden? Wie konnte sie befreit werden? Noch bevor SI-X auf diese unausgesprochenen Frage antworten konnte, hatte der Zeitreisende schon einen waghalsigen Plan entworfen.

    

   >Kannst du die notwendigen Arbeiten ausführen?<

    

   >>Ja, das ist möglich.<<

    

   Der Zeitreisende nickte zufrieden, eilte die Treppe hinunter und nach vorne zur Gaststube. Der Wirt sah ihn mit großen Augen an, als er eintrat. Die anderen Gäste löffelten ihre dünne Suppe, sie würdigten ihn keines Blickes, starrten nur vor sich hin.

    

   Er trat an den Wirt heran. Der wich seinem Blick aus, seine Stimme klang heiser und unsicher: „Hallo Karl. Du bist aber lange weg gewesen...“

    

   „Habe geschäftlich zu tun gehabt. Ist die Eva gar nicht mehr da? Im Schuppen draußen sieht es gar nicht gut aus!“, erwiderte der Zeitreisende gelassen, als wäre er nie als Spion verdächtigt und gejagt worden.

    

   Der Wirt sah an ihm vorbei, er überlegte, putzte  das Glas, das er in der Hand hielt zum dritten Mal: „Die Eva? Die wurde abgeholt. Schon vor ein paar Monaten. Sie ist auf der Gendarmerie-Station. Schon die ganze Zeit.“

    

   „Auf welcher?“

    

   Der Wirt zögerte, überlegte. „Ja, das kann ich jetzt gar nicht sagen?“, unsicher stellt er das Glas zur Seite. Dann schien er einen Entschluss gefasst zu haben: „Setz dich hin. Das finden wir schon heraus...“

    

   Er deutete auf einen freien Tisch. Der Zeitreisende fühlte, dass er in eine Falle gelockt werden sollte, ging bereitwillig darauf ein und setzte sich. Sein Plan schien zu funktionieren.

    

   Ein Junge brachte ihm ein Glas Bier an den Tisch und lief zurück zum Wirt, der ihm etwas ins Ohr flüsterte. Dabei schielte er herüber.

    

   SI-X las von seinen Lippen ab: >>...zum Gendarm, sag ihm, Karl, der Franzose ist da, er hat nach Eva gefragt!<<

    

   Der Junge nickte. Jetzt erkannte der Zeitreisende ihn: Es war einer der beiden Jungen, die ihn  beim ersten Test vor ein paar Tagen unbedingt anschieben wollten. Der Plan begann schief zu laufen. Er hätte seinen Kopf nicht bereitwillig in die Schlinge legen dürfen, denn sie begann sich zuzuziehen. Der Junge warf ihm einen scheuen Blick zu und schlüpfte zur Tür hinaus. Der Wirt sah triumphierend zu ihm herüber. Er saß fest!

    

   In ein paar Minuten würde der Gendarm mit ein paar Leuten erscheinen und ihn festnehmen. 

    

   Er musste fort. Es musste ihm gelingen, den Jungen zu verfolgen. Er hatte damit gerechnet, dass der Wirt selbst sich auf den Weg machen würde. Er wäre ihm gefolgt und hätte so herausbekommen, wo das Revier war, auf das man Eva gebracht hatte.

    

   Nun war dieser Plan gescheitert. Wie könnte es ihm gelingen, zur Tür zu kommen? Er musste Zeit gewinnen, der Junge durfte sich noch nicht auf den Weg machen.

    

   Er rückte seine Brille zurecht: >SI-X! Wir müssen den Jungen aufhalten. Er scheint Motorräder und Motoren zu mögen. Gönnen wir ihm einen Motor, den er noch nie gehört hat und den keiner der hier Lebenden je zu hören bekommen wird!<

    

   Gleich darauf war aus dem Hof ein heiseres Bellen zu hören, das Bellen eines hochgezüchteten Motors, der mit kurzen Gasstößen durch das Drehzahlband schoss.

    

   Genüsslich sogen die Ohren des Zeitreisenden es ein. Ein Kribbeln ging durch seinen Körper. Er lächelte…

    

   Der Junge, der eben die Durchfahrt verlassen hatte und sich die Straße hinunter auf den Weg machen wollte, blieb wie angewurzelt stehen. Er blickte zur Durchfahrt zurück. Was war das?! Ein Tier? Nein, so ein Tier gab es nicht. Es konnte nur ein Motor sein! Aber welcher? Er klang ganz anders, viel aggressiver, kräftiger, schneller als alles, was er bisher gehört hatte!

    

   Er rannte zurück, in die Durchfahrt, in der ihm das Bellen bis in die letzte Pore drang. Er musste das Motorrad sehen! Vielleicht war Martin wieder zurück und probierte einen neuen Motor aus! Der Wirt und sein Gendarm, die konnten warten, hier ging es um Wichtigeres! Mit glänzenden Augen rannte er in den Hof. Der Hof war leer. Auch der Motor war verstummt. Wo war das Motorrad? Der Junge begann zu suchen, fand aber nur, hinter Kisten versteckt, die eigenartige Maschine, mit der wohl der Franzose wieder gekommen war. Kette hatte sie immer noch keine…

    

   Dass auch kein Kardan vorhanden war, übersah er, denn nachdem im Hof nichts zu finden war, zog es ihn in den Schuppen, dort musste Martin mit dem Motorrad sein.

    

   In der Zwischenzeit schätzte der Zeitreisende seine Chancen ab. Durch den Lärm war Unruhe in die Gaststube gekommen. Gute Voraussetzung für eine Flucht. Aber der Tresen war direkt neben der Tür. Der Wirt brauchte nur einen Schritt zu tun, dann versperrte er ihm den Weg.

    

   Sollte er es auf eine Konfrontation ankommen lassen? Würden die anderen Gäste dem Wirt zu Hilfe kommen?

    

   Ja, das war mit Sicherheit anzunehmen. Der Wirt brauchte ihn nur als Franzosen zu bezeichnen, schon würden sich die Männer auf ihn stürzen. Es musste einen anderen Weg geben, das Lokal unbemerkt zu verlassen. Unbemerkt, zumindest was den Wirt anging.

    

   >>Sieh ihm direkt in die Augen, wenn er das nächste Mal in deine Richtung blickt!<<

    

   Der Zeitreisende verstand sofort, was SI-X plante. Als der Wirt nach dem Lärm aus dem Hof wieder zu ihm herüber sah, fing er seinen Blick präzise auf.

    

   Der Wirt zuckte zusammen, sah nach links und rechts. Sprang zur Tür, riss sie auf und blickte nach draußen. Die Gäste lachten: „Wirt, was hast du denn, was ist denn los?“

    

   Der Wirt deutete zum Tisch, an dem der Zeitreisende saß: „Weg ist er! Habt ihr gesehen, wie er hinaus ist?“

    

   Die Männer schüttelten den Kopf: „Ja bist du denn blind! Da sitzt er doch!“

    

   „Nein, weg ist er, wollt ihr mich zum Narren halten!“, beharrte der Wirt auf dem, was er sah, nämlich den leeren Tisch. Nur das Glas, das er dem Zeitreisenden eingeschenkt hatte, stand noch da. Den Zeitreisenden selbst löschte SI-X aus, sobald der Wirt herüberblickte und reflektierte nur den Rest in das Auge des Verwirrten.

    

   Der Zeitreisende machte eine Handbewegung in Richtung der Gäste, die zeigen sollte, dass der Wirt wohl heute schon etwas zu tief in Glas gesehen hatte, schüttelte den Kopf und machte sich daran, zu gehen. Dabei hielt er den Wirt fest im Auge, immer darauf bedacht, ihm nicht zu nahe zu kommen, denn eine Berührung wäre fatal gewesen, sie hätte SI-X nicht auslöschen können.

    

   Vorsichtig rückwärts gehend, zum Spektakel der Gäste Grimassen schneidend und gestikulierend erreichte er die Tür. Der Wirt fluchte und hob die Faust gegen die Männer, die nur noch mehr lachten.

    

   Das war die Gelegenheit, der Wirt wandte ihm den Rücken zu. Der Zeitreisende winkte den Gästen mit einer eindeutigen Geste zu und schlüpfte zur Tür hinaus. Gerade noch rechtzeitig, um den Jungen, vom Hof auf die Straße rennen zu sehen. Den Motor hatte er nicht gefunden, aber die Passanten scheuchte er nun mit dem Klang zur Seite, der sich in sein Gedächtnis eingebrannt hatte und den er jetzt in allen Variationen nachahmte.

    

   So war es ein Leichtes ihm in sicherer Entfernung zu folgen. Wenn er ihn tatsächlich aus den Augen verlor, oder nichts mehr von ihm zu hören war, genügte es, den Blicken der Leute zu folgen, die dem verrückten Kleinen kopfschüttelnd hinterher sahen.

    

   Erst als sie das Polizeirevier erreichten, wurde er still. Respektvoll stieg er die Treppen zur Wache hinauf. Der Zeitreisende hielt sich in sicherer Entfernung. Unruhig wartete er. Würde sein Plan aufgehen? Hatte er richtig kalkuliert?

    

   Es schien so, denn schon nach ein paar Augenblicken kam der Junge wieder heraus. Dicht hinter ihm der Gendarm: „Also der Franzose ist wieder da? Den werden wir gleich haben! Diesmal kommt er uns nicht mehr aus!“ Die beiden Uniformierten, die ihn begleiteten nickten grimmig. Es schienen dieselben zu sein, denen er damals entwischt war. Sie wollten die Schmach nicht auf sich sitzen lassen.

    

   Als sie hinter dem nächsten Haus in Richtung der Wirtschaft verschwunden waren, rückte der Zeitreisende seine Brille zurecht: >Ist alles vorbereitet?<

    

   >>Ja, du kannst den Koffer öffnen!<<

    

   In der Deckung eines großen, gusseisernen Laternensockels einer Seitenstraße öffnete er den Koffer einen Spalt und schob die Hand hinein. Seine Finger tasteten. Sie fühlten etwas Weiches.

    

   >>Ja! Es müsste alles passen. Ich habe die Erscheinung noch einmal abgeglichen.<<

    

   >Wir werden es gleich sehen...<

    

   Er sah sich um. Die Straße war leer. Schnell zog er die Hand heraus, setzte den Koffer ab und schlüpfte in die Uniformjacke, die SI-X angefertigt hatte.

    

   >Wo ist die Maske? Sie war nicht im Koffer!<

    

   >>Sie ist in der Tasche.<<

    

   Richtig, als seine Hand in die Tasche der Jacke fuhr, fand er sie. Noch einmal sondierte er die Umgebung. Niemand, der ihn beobachten konnte. Er schob SI-X weit nach oben, so dass die Brillengläser auf seinem Scheitel zu liegen kamen. Wie eine Mütze stülpte er dann die Maske auf den Kopf, zog sie nach unten und steckte sie am Hals unter den Kragen der Jacke.

    

   Als er sein Werk vollendet hatte, stand der Gendarm auf der Straße. Im leeren Schaufenster eines nahen Geschäfts prüfte der Zeitreisende seine Verkleidung. Er schrak zusammen, als der  Polizist im Spiegelbild des matten Glases vor ihm stand. SI-X hatte gute Arbeit geleistet. Was ihm an Statur fehlte, war in die Uniform eingearbeitet. Solange es nicht nötig war, die Pickelhaube abzunehmen, würde er auch das Gesicht des Polizisten behalten, denn sie waren aus einem Stück gefertigt…

    

   Er machte sich auf den Weg zum Revier. >SI-X, wie arbeitet die Umwandlung der Sprache? Habe ich etwas zu beachten?<

    

   >>Nein, du kannst einfach sprechen. Die Veränderung erfolgt durch die Maske.<<

    

   Er prüfte die Funktion an einem hinkenden Passanten, der gerade auf den Boden spuckte.

    

   „Was speit er auf den Boden, hat er keinen Anstand gelernt!“

    

   Der so gemaßregelte, ein Tagelöhner mit herkulischer Statur, zog den Kopf ein und beschleunigte seine Schritte.

    

   Der Zeitreisende nickte zufrieden: Die Stimme passte! Jetzt lag es an ihm, durch Wortwahl und Rhythmus dem falschen Gendarmen die nötige Glaubwürdigkeit auch gegenüber der Besatzung der Polizeistation zu verleihen.

    

   Mit festem Schritt ging er auf das Revier zu, stapfte die Stufen nach oben, riss die Tür auf und rief: „Her mit der Eva! Wir haben ihn, den Franzosen! Jetzt geht es zum Verhör auf das Hauptrevier! Ich nehme sie gleich mit!“

    

   Er blieb in der offenen Tür stehen. Seine Augen  gewöhnten sich langsam an das Halbdunkel.  Vor ihm lag eine Amtsstube mit einem Tresen, der die öffentliche Seite von der Amtsseite trennte.  Der Tresen endete in einer Platte, die nach oben geklappt war. Durch diese Lücke  kam ein Uniformierter auf ihn zu. Der Gendarm trieb ihn zur Eile an: „Schnell! Sonst entkommt er uns am Ende noch einmal!“

    

   Der Angesprochene stand stramm: „Zu Befehl! Sie wird schon geholt!“ Er schien keinen Verdacht zu schöpfen. Im Hintergrund wurde Eva gebracht. Sie war müde, fahl und ausgemergelt. Das Haar struppig und strähnig. Trotzdem strahlten ihre Augen Triumph aus, als sie den Gendarm mit dem Koffer des Zeitreisenden stehen sah: „Ich habe es euch gesagt!“

    

   >Was kann sie meinen?<

    

   >>Dazu liegen mir keine Informationen vor. Wir müssen uns beeilen!<<

    

   Der falsche Gendarm hatte nichts anderes vor: „Also, schnell jetzt!“ Barsch wies er den Polizisten zurück der Anstalten machte, mitzukommen: „Nein, das mache ich schon alleine! Das Fräulein Eva wird mir schon nicht weglaufen. Mit so einem schönen Handkettchen würde sie auch nicht weit kommen!“

    

   Er fasste Eva derb am Arm und dirigierte sie die Treppe hinunter. Sie sträubte sich: „Nicht so grob. Ich komme doch schon mit! Ich habe es dir ja gesagt, dass ihr ihn nur bekommt, wenn ihr mich als Köder habt. Wäre ich jetzt in Stadelheim, dann hätten andere den Fang gemacht!“

    

   Hatte sie einen Handel mit der Polizei abgeschlossen, hatte sie ihn verraten? Während sie unter den Augen neugieriger Passanten die Straße entlang liefen, bohrte er nach: „Ist ja schon recht. Dann werden wir sehen, ob es stimmt, was du uns sonst noch über ihn erzählt hast!“

    

   Eva sah ihn irritiert an und zögerte: „...was er vorhat, habe ich ja nicht herausbekommen. Das habe ich euch doch schon so oft gesagt. Nur weil einer von euren Spitzeln sich wichtig machen wollte, wegen der Weinflasche. Ihr habt  mich ja gleich festgenommen. Wenn ich es herausbekommen hätte, dann wäre ich schon zu euch gekommen. Wir haben doch immer gut zusammenarbeiten können! Aber er muss ein Franzose sein und er braucht mich.“

    

   „Er braucht mich“, sagte sie mit Zuversicht und richtete sich auf.

    

   Hatte sie ihn als Feind, als Franzosen, denunziert, weil sie hoffte, er würde Mittel und Wege finden, sie zu befreien, um so seine Mission am Scheitern zu hindern? Hatte sie darum alles daran gesetzt, auf der Polizei-Station in Gewahrsam zu bleiben, damit er überhaupt eine Chance hatte, sie zu finden?

    

   Es schien so, denn sie unterbreitete dem Gendarm einen Vorschlag: „Bei einem Verhör bekommt ihr aus ihm nichts heraus! Das weiß ich, dazu kenne ich ihn gut genug. Aber ich kann es herausfinden, wenn ihr mich laufen lasst und ihn auch, ...wenigstens zum Schein!“

    

   Er spielte seine Rolle weiter, wischte sich über den Bart seiner Gendarmenmaske und wiegte  den Kopf: „Einen Versuch wäre es wert.“ Und nach einer Pause: „Auf dumme Gedanken brauchst du aber nicht zu kommen. Ohne Papiere kommst du nicht weit!“

    

   Über ihr Gesicht zuckte es kurz, ehe sie sagte: „Ich weiß...“

    

   Der Zeitreisende spürte, dass sie es geschafft hatte, sich in eine vorteilhafte Lage zu bringen.   Gelang ihm ihre Befreiung, dann stand ihr der Weg in die Zukunft offen, Ausweisdokumente spielten dann keine Rolle mehr. Misslang die Befreiung, würde sie ihn als Feind mit Attentatsplänen ans Messer liefern. Dann war sie eine Heldin, hatte die Pläne des Feindes vereitelt.

    

   „Dann haben wir einen Handel!“ sagte er. Erstaunt sah sie ihn an. So leicht hatte sie sich das nicht vorgestellt und auch die Wortwahl passte so gar nicht zu dem Gendarmen, den sie kannte.

    

   Sie kam nicht dazu, weiter zu überlegen, denn ihre Augen konnten nicht fassen, was sie sah: Der Gendarm hatte sich verdoppelt: Der eine, lief neben ihr. Der andere bog gerade um ein Haus herum in ihre Straße ein, begleitet von zwei Wachleuten.

    

   Auch der Zeitreisende hatte ihn bemerkt. Bewusst hatte er einen Umweg gewählt, offensichtlich hatte das aber auch der echte Gendarm gemacht. Der bemerkte jetzt seinen Doppelgänger, stutzte und deutete auf ihn.

    

   Der Zeitreisende zögerte nicht, zückte sein Messer, durchtrennte die Stahlglieder von Evas Handfessel mit einem Schnitt. Fassungslos sah sie auf die Kettenglieder, die zu Boden fielen, dann auf ihn.

    

   „Wir müssen zum Schuppen“, rief er ihr zu und 

   schulterte den Koffer. Sie zögerte, dann schien sie ihre Entscheidung getroffen zu haben, nickte. Sie rannten los.

    

   Der Gendarm rief: „Aufhalten! Aufhalten!“

    

   Schon nach etlichen Metern spürte der Zeitreisende, dass er unter der Maske zu wenig Luft bekam. Er riss sie vom Kopf, stopfte sie in die Tasche seiner Uniform und schob SI-X so gut es beim Rennen ging zurecht.

    

   >SI-X...! Kannst du uns die Maschine bereitstellen! ...ist nur an die Kisten gelehnt! ...kann losfahren, wenn du meine neuronale Signatur überträgst!<

    

   >>Ich lasse sie euch entgegenkommen!<<

    

   >Nicht auf die Straße! ...würde auffallen! ...würde einen Bericht geben! ...würde in die Geschichte eingehen! ...Motorrad ohne Fahrer am 11.10.!<

    

   >>Die Maschine hat einen Fahrer!<<

    

   Noch bevor der Zeitreisende nachfragen konnte, waren sie in Sichtweite des Gasthauses. Eben rollte die Maschine aus der Durchfahrt. Sie hatte einen Fahrer...

    

   





18 Flucht

    

   Der Junge hatte den Gendarmen und die beiden  Wachleute zum Wirt gebracht, der immer noch von den anderen Gästen wegen seiner offensichtlichen Trunkenheit gehänselt wurde. Wie sonst war es zu erklären, dass er einen der direkt vor seine Nase saß nicht sehen konnte.

    

   Auch der Gendarm glaubte ihm nicht, gab es doch genug Augenzeugen, die den Fremden gesehen hatten.

    

   Die Vernehmung und Befragung zog sich hin. Der Junge wurde weggeschickt, er hatte hier nichts mehr zu suchen. Er war froh, vielleicht konnte er jetzt ein wenig genauer nach dem geheimnisvollen Motor Ausschau halten, den er vorhin im Hof gehört hatte.

    

   Den Schuppen hatte er schnell durchsucht. Hier war wirklich nichts, nur die halb zerlegten Maschinen und viele Teile in den Regalen. Im Hof standen nur leere Fässer, Kisten und das Motorrad ohne Kette, das daran lehnte. Er untersuchte es genauer. Der Motor war ein Douglas, nur quer eingebaut, so dass die Zylinder links und rechts heraus ragten.

    

   Sonst war die Maschine ganz normal. Aber etwas  stimmte trotzdem nicht. Er bemerkte es, als er  eine leere Flasche gefunden hatte, um etwas Benzin zum Verkauf auf dem Schwarzmarkt abzulassen.

    

   Aus dem Benzinhahn kam kein Benzin! Er ging mit seiner Nase näher heran. Das Motorrad roch auch nicht nach Benzin! Jetzt war sein Interesse geweckt!

    

   Was war das? Wie konnte man damit fahren? Hatte es einen Federmotor? Ging es mit Pressluft oder elektrisch? Er fand es nicht heraus, obwohl er jedes Detail genau prüfte. Der Lenker war in Augenhöhe. Er stellte sich auf die Zehenspitzen. Ob er mehr herausfand, wenn er in den Sattel kletterte?

    

   Vorsichtig setzte er einen Fuß auf das Trittbrett. Würde die Maschine kippen? Nein, sie hielt. Mit Mühe bekam er ein Bein auf die andere Seite. Er saß im Sattel. Gerade so erreichte er den Lenker. Die Maschine hatte einen seltsamen Tachometer. Das Zifferblatt ging von 1 bis 12. Der Tacho musste kaputt sein, denn die Nadel zeigte auf etwas über 10, obwohl das Motorrad stand. Der Kilometerstand war 1916 km.

    

   Als er vorsichtig wieder absteigen wollte, ging plötzlich ein leichter Ruck durch die Maschine und ein Kribbeln durchzog seinen Körper. Was war das? Hatte er einen Hebel verstellt? Irgend etwas eingeschaltet? Noch bevor er weiter überlegen konnte, schlug die Maschine plötzlich mit dem Lenker aus, stand senkrecht und fing lautlos zu fahren an.

    

   Er versuchte zu bremsen. Seine Kraft reichte nicht aus. Er konnte nicht anhalten. Schaffte er es doch irgendwie, würde das Motorrad umfallen, weil er mit den Füßen den Boden nicht erreichte. 

    

   Auch lenken konnte er nicht. Seine Arme waren zu kurz! Jeden Augenblick würde er gegen die Mauer fahren. Wer weiß, was der Franzose mit ihm machte, wenn er sein Motorrad ruiniert hatte. 

    

   Weg! Fort! Er versuchte abzuspringen. Aber, was war das? Die Maschine fing ihn immer wieder auf! Sie fuhr Schlenker, neigte sich. Es war unmöglich abzuspringen.

    

   Schon holperte das Motorrad mit ihm über das grobe Pflaster der Durchfahrt nach vorn zum Tor. Dort kam die Straße. Es herrschte lebhafter Verkehr. Er setzte sich zurecht. Die Leute würden ihn sehen.

    

   Die Maschine rollte auf die Straße. Zum Glück war kein Fuhrwerk im Weg. Er hätte nicht bremsen können. Das Lenken schien die Maschine recht gut selbst zu übernehmen. 

    

   Wie er noch überlegte, wie das möglich war, sah er zwei Leute auf sich zurennen.

    

   Einen Mann mit einer Uniformjacke und eine Frau. Die Frau erkannte er gleich, es war die schöne Eva, die aus dem Schuppen. Der Mann war... der Fremde mit der Brille wegen dem der Wirt ihn zur Polizei geschickt hatte.

    

   Er zuckte zusammen, gleichzeitig hielt die Maschine an, pendelte nur noch leicht hin und her. Der Fremde war mit ein paar letzten Sätzen jetzt direkt vor ihm.

    

   „Danke Junge!“ Damit hob der Zeitreisende ihn aus dem Sattel und stellte ihn auf die Straße. Einen Moment später saß er im Sattel. Eva sprang auf den Sitz hinter ihm.

    

   >Du weißt was ich jetzt brauche!<

    

   SI-X wusste es. Ein Motor brüllte auf, der nicht in diese Zeit gehörte. Alle Sinne des Zeitreisenden erwachten. Mit blockiertem Vorderrad brachte er die Maschine auf Drehzahl. Das Hinterrad zeichnete eine dicke schwarze Spur auf den Asphalt, während er eine Drehung vollführte, um im dichten Verkehr eine Lücke für den Start zu finden.

    

   Zu wenig Raum. Fuhrwerke, gaffende Passanten, die Polizisten, der Junge! Zu nah, um über einen Zeitsprung zu entkommen. Sie würden den Aufprall nicht überstehen.

    

   Die einzige Lücke war eine Falle: Die Durchfahrt zum Hof! Er löste die Bremse, verlagerte sein Gewicht nach vorne, um das Rad am Boden zu halten. Die Maschine schoss donnernd durch das Gewölbe. Einen Moment später hatten sie den Hof überquert. Die Wand des Schuppens...

    

   >>Du bist zu schnell, du wirst nicht mehr anhalten können!<<

    

   „Willst du uns umbringen“, hörte er Eva rufen. Einen Moment später durchbrachen sie eine graue Nebelwand…

    

   Als der Junge den Hof erreichte, war von der Maschine und den beiden nichts mehr zu sehen. Mit ungläubigem Staunen stand er da. Er sollte später einer der vielen Namenlosen sein, die all ihre Kraft einsetzen, um aus Visionen Realität werden zu lassen. Er hatte einen besonderen Grund: Er hatte die ferne Zukunft gesehen!

    

    

   





Nachtrag

    

   Die Ereignisse auf der Straße vor der Gastwirtschaft sorgten nur für kurzes Aufsehen. Sie waren nicht einmal einer Zeitungsnotiz wert. Der Krieg und das tägliche Überleben waren wichtiger. Die polizeilichen Nachforschungen verliefen im Sande. Der Gendarm der die Schmach, einen Franzosen entkommen zu lassen, nicht auf sich sitzen lassen wollte, ließ zwar noch den Schuppen abreißen, in dem er ein geheimes Versteck vermutete, aber die beiden Flüchtigen blieben verschwunden.

    

   Die Abrissaktion geschah gerade noch rechtzeitig, bevor ein gemeinsamer permanenter Nulldurchgang zur fatalen Kollision mit der Zeitmaschine geführt hätte...  
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Schatten huschten vorbei. Eva drückte sich fest an den Mann vor ihr. Sie war ihm ausgeliefert. Ihr Schicksal hing von ihm ab. Ein Zucken ging durch seinen Körper. Die Hände, die eben noch den Lenker fest im Griff hatten, wurden schlaff.

    

   Panisch starrte Eva nach vorn. Die Schatten, eben noch flau und flach wurden dunkler, dichter, kompakter. War es beim Durchstoßen dieser Wolken vorher nur ein leichtes Kribbeln gewesen, wurde es nun ziehender Schmerz, der jede einzelne Zelle ihres Körpers zerriss.

    

   Warum tat er nichts? Sie rüttelte ihn. Alles was sie erreichte war, dass er jetzt gefährlich schief im Sattel hing. Gerade noch von den schlaffen Händen am Lenker gehalten.

    

   Die Brille! Sie musste an seine Brille herankommen! Sie war ihre einzige Rettung! Ihre Hände glitten an seinen Kopf, der in eigenartigem Zucken hin und her pendelte. Sie bekam die Brille zu fassen, spürte das kalte Metall. Ein Kribbeln ging durch ihre Finger. Die Brille schien noch aktiv zu sein. Zuversicht durchströmte sie...
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   Prolog

    

   Nacht. Eine Bank im Park. Ein Schatten. Leise, fast lautlos. Er kommt näher. Zögert. Seine Hand zittert, hält etwas. Nicht mehr lange. Legt es auf die Bank. Verharrt. Einen Moment nur noch. Verschwindet im Dunkeln. Ein Unbekannter.

    

   Nicht für SMOKE.

    

   SMOKE wartet. Wartet auf den nächsten, der ihn findet, seine Hilfe braucht.

    

   SMOKE ist ein Buch, ein besonderes Buch: Ein Straßenbuch. So nennt die bookcrosser Szene  Bücher, die sie auf  Parkbänken und Bahnhöfen  liegen lässt: Freilassen.

    

   SMOKE ist es recht. Freilassen ist besser, als verbrennen. Zum Glück ist die Zeit, in der Bücher verbrannt werden, Vergangenheit. Geblieben ist nur der Geruch, der ihm auch seinen Namen gab: SMOKE.

    

   Geblieben ist aber auch das Wissen all derer, die mit ihm in den Flammen gelegen haben und das Wissen jener, die SMOKE je in der Hand hielten.

    

   SMOKE ist ein besonderes Buch!

    

    

    

    

    

   





Das Rudel

    

   Toni rannte. Die Luft in ihren Lungen brannte, die Zweige peitschten in ihr Gesicht. Sie rannte um ihr Leben. Hinter ihr das Rudel. Es waren viele, zu viele. Die Meute heulte: „Toooniii!Toooniii! Toooniii!“

    

   Sie kamen näher. Schon setzte der erste zum Sprung an. Toni duckte sich weg und bäumte sich auf. Wach!

    

   Benommen tastete sie nach dem Wecker. Endlich spürte sie das altmodische kalte Metallgehäuse und hielt es hoch. Friedlich schimmerten die grünen Ziffern. Drei Uhr. Wenn ihre Träume so weitergingen, würde sie auf der Strecke bleiben, noch bevor sie angefangen hatte.

    

   Wie konnte sie nur auf Idee kommen, sich als Praktikant bei Helman zu bewerben. Gut, alle nannten sie Toni, statt Antoinette, aber das machte noch keinen Jungen aus ihr. Doch das war wichtig, denn es war die einzige Schwäche, die Helman hatte: Er mochte keine Frauen! Er stellte nur Männer ein und sollte auch sonst eine Schwäche für sie haben.

    

   Das war nicht immer so gewesen, wie Toni herausgefunden hatte. Im Herausfinden war sie gut. Darum war sie Reporterin geworden. Vorerst nur bei einem Studentenblatt, aber immerhin. Dort hatte sie auch Felix kennengelernt. Felix war wie sein Namen: Der Glückliche.

    

   Wo er war, ging die Sonne auf. Kein Wunder, dass sie seinem Lächeln und der Einladung gefolgt war, gleich am ersten Tag in der Redaktion: „Komm, der Platz hier ist noch frei!“

    

   So saß sie ihm die nächsten Wochen gegenüber und immer wenn sie vom Bildschirm aufblickte, konnte sie sein Gesicht studieren. Die ebenmäßigen Züge, die römische Nase, die fein gefurchte Stirn. Mehr Zierde, als Sorgenfalten. Wenigstens am Anfang. Dann, kurz nachdem sie ein Paar geworden waren, schienen die Falten auf seiner Stirn tiefer und mehr zu werden. Das Leuchten aus seinen Augen verschwand. Die Sonne war untergegangen. Was bedrückte ihn?

    

   Dafür ging jetzt die echte Sonne auf. Wieder war sie viel zu lange wach gelegen. Hatte gegrübelt, Felix immer wieder die Frage gestellt: „Was ist mit dir? Bist du nicht mehr glücklich? Liegt es an mir!?“

    

   Doch nie hatte er ihr geantwortet. Ein vages, „es ist nichts, mach dir keine Sorgen“, war alles gewesen. 

    

   Jetzt war er verschwunden. Sie musste ihn suchen. Auch wenn es nur war, um Gewissheit zu haben, dass seine Veränderung nichts mit ihr zu tun hatte. Zum Glück war das Passwort für seine Dateien leicht zu erraten gewesen. Ein kleiner Triumph für sie: Toni!

    

   Es hatte ihrem Herzen einen Stich gegeben und gleichzeitig zog ihr Magen sich zusammen: Felix hatte sie nicht verlassen! Er war nicht aus freien Stücken untergetaucht! Felix hatte Probleme, echte Probleme!

    

   Durch seine aktuellsten Dokumente zog sich ein Name wie ein roter Faden: Helman. Felix hatte gut vorgearbeitet, so dass Toni schnell auf Stand war:

    

   Helman war Kopf und Gründer der HF-Group. Zur HF-Group gehörte die „Half Time Factory - HTF“. HTF entwickelte ein Verfahren, welches das Problem des Atom Mülls an der Wurzel packte. Die Wurzel es Problems war: Die Halbwertszeit.

    

   Physik war nie Tonis Stärke gewesen, aber so weit verstand sie das Ganze: Die Halbwertszeit war die Zeit, nach der die Radioaktivität des Atom Mülls sich auf die Hälfte verringerte. War bisher immer von zigtausend und Millionen Jahren die Rede gewesen, wollte Helman in seiner HTF das Ganze auf ein paar Jahre abkürzen. Die Lösung für den drohenden Klimawandel. Von riesiger Bedeutung für die Menschheit und milliardenschwer...
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